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Preußen. 

Berlin, 21. Juli. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben allergnädigſt geruht, dem Major von der Adjutan⸗ 
tur von Leblanc-Souville und dem Premier⸗Lieu⸗ 

tenant von Zglinitzkt vom 2ten Garde-Regiment 
Ihen. den rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe zu ver⸗ 
eihen. 

Se; königl. Hoheit der Prinz Albert von Sad: 
ſen iſt nach Dresden abgereiſt. 

Die Ziehung der Iften Klaſſen 100ſter königl. Klaſ⸗ 
Men otterie wird nach planmäßifcher Beſtimmung den 

1 Auguſt d. J. früh 7 Uhr ihren Anfang nehmen. 

ngekommen: Der Vice-Oberjägermeiſter Graf 
von der Aſſeburg⸗Falkenſtein, von Meisdorf. 
— Abgereiſt: Se. Excellenz der General⸗Lieutenant 
und Direktor der Ober⸗Militär⸗Examinations⸗Kommiſ⸗ 
ſion, von Selaſinski, nach Warmbrunn. — Der 
kaiſerl. braſilianiſche außerordentliche Geſandte und 
bevollmächtigte Miniſter am hieſigen Hofe, Barboza 
da Silva, nach Hamburg. N 

Nach dem heutigen Militär⸗Wochenblatte iſt 
du Vignau, Oberſt und Brigadier der Zten Ar⸗ 
tillerie⸗Brigade, zu den Ofſiziiren der Armee verſetzt, 
von Berge und Herrendorff, Major von der 
ten Artillerie -Brigade, zum Brigadier der Zten Artil⸗ 
lerie⸗Brigade, Krauſe, Hauptmann von der Gten Ar⸗ 
tillerie⸗Brigade, zum etatsmäßigen Major, Perle, 
Major von der 7ten Artillerie⸗Brigade, zum Brigadier 
der Aten Artillerie-Brigade, Kühne, Major und In⸗ 
genieur des Platzes Magdeburg, zum Inſpekteur der 
Sten Feſtungs⸗Inſpektion, Grano, Major und In⸗ 
genieur des Platzes Küſtrin, zum Ingenieur des Platzes 
Magdeburg, Senftleben, Hauptmann von der 2ten 
Ingenieur⸗Inſpektion, unter Verſetzuug zur Iſten In⸗ 
genieur⸗Inſpektion, zum Ingenieur des Platzes Küftein, 
Weſtphal, Hauptmann und Feſtungs⸗Bau⸗Direktor 
der Feſte Boyen, Burchardt, Hauptmann und Kom⸗ 
mandeur der Garde⸗Pionnier-Abtheilung, unter Belaſ⸗ 
ſung in ihren jetzigen Verhältniſſen und unter Ver⸗ 
ſetzung zum Stabe des Ingenieur⸗Corps, zu Majors 
ernannt worden. Ferner iſt von Col omb, General- 
Lieutenant und Gouverneur von Königsberg, auf ſei⸗ 
nen Wunſch, als General der Kavalerie mit Penfion 
zur Dispoſition geſtellt worden. 

Berlin, 22. Juni, Der Staats: Anzeiger enthält 
folgenden Erlaß: „Auf den Bericht des Staats-Mini⸗ 
ſteriums vom 18. d. M. genehmige Ich hierdurch un⸗ 
ter Aufhebung der Ordre vom 29. Januar 1825 die 
Ueberweiſung der geſammten Medizinalver— 
waltung mit Einſchluß der Medizinal⸗ und 
Sanitätd:Polizei, an den Minifter der Un: 
terrichts- und MedizinalsAngelegenheiten, 
mit der Maßgabe, daß der Letztere in allen Fällen, in 
welchen durch Anordnungen in der Medizinal-Verwal⸗ 
tung die Intereſſen anderer Reſſorts betroffen werden, 
vor der Entſcheidung ſich mit den betheiligten Mini⸗ 
ſtern zu benehmen und nach Lage der Umſtände ge⸗ 
meinſchaftlich mit ihnen zu handeln hat. Insbeſondere 
iſt der Lehrplan der Thierarznei⸗Schule, vor deſſen Ge⸗ 
nehmigung durch den Miniſter der Medizinal⸗ Angeles 
genheiten, den Miniſtern des Krieges und für land⸗ 
wirthſchaftliche Angelegenheiten zur Aeußerung mitzu⸗ 
theilen, auch mit denſelben jede organiſche Verfügung 
über die Ausbildung der Thierärzte vorher zu berathen. 
— Mit der Ausführung dieſes durch die Geſetz⸗ 
Sammlung bekannt zu machenden Erlaſſes find die 
Miniſter der Medizinal⸗ Angelegenheiten und des In⸗ 

nern beauftragt. — Bellevue, den 22. Juni 1849, 
(gez.) Friedrich Wildelm. 

Gr. v. Brandenburg. v. Ladenberg. v. Manteuffel. 

v. Strotha. v. d. Heydt. v. Rabe. Simons. 
An das Staats⸗Miniſterium.“ 

Se, Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
dem Major Grafen v. Roedern, vom Kaifer Alexan⸗ 
der Grenadier⸗Grenadier⸗Regiment, die Erlaubniß zur 
Anlegung des von des Königs von Sachſen Magſeſtät 
ihm verliehenen Komthurkreuzes zweiter Klaſſe vom 
Verdienſt⸗Orden; fo wie dem Oberft Lieutenant a. D. 
v. Quiſtorp zu Krenzow bei Anklam, der von der 

Königin von Großbritannien Majeſtät ihm verliehenen 
Kriegs⸗Medaille zu ertheilen. 


C. C. Berlin, 21. Juli. [Die Einmiſchung 
in die ſübdeutſchen Verhältniſſe durch Her⸗ 
anziehung von öſterreichiſchen und baieriſchen 
Truppen.] Die Intriguen der öſterreichiſchen 
Politik, in denen in Frankfurt noch vorzugsweiſe der 
Reichsminiſter Fürſt von Wittgenſtein thätig iſt, haben 
noch ihren lebendigen Fortgang, und ſind ſeitdem die 
Erfolge der preußiſchen Truppen in Baden den Auf⸗ 
ſtand zu früh niedergeſchlagen haben, jetzt darauf ge⸗ 
richtet, eine Einmiſchung in die dortigen Verhältniſſe 
durch Heranziehung von Truppen, und zwar baieri⸗ 
ſcher und öſterreichiſcher, zu gewinnen. Es iſt bekannt, 
mit welcher Oſtentation die öſterreichiſchen Blätter be⸗ 
reits vor 5 Wochen die Bildung eines ſtarken Korps 
in Voralberg ankündigten, und wie dieſes Korps etwas 
ſpäter von dem Reichskriegsminiſterium dazu benutzt 
werden ſollte, eine Reichsarmee unter dem Prinzen 
Emil von Heſſen⸗Darmſtadl zu bilden. Dieſes Korps 
iſt nun wirklich in der Stärke von etwa 7000 M. 
bei Bregenz und Feldkirch unter dem Befehl des Für⸗ 
ſten Karl von Schwarzenberg zuſammengekommen. Das 
Reichsminiſterium wollte noch im letzten Augenblicke 
mit dieſem Korps einen Schlag ausführen, und for⸗ 
derte den Fürſten noch am 12. d. Mts. auf, in Ba⸗ 
den einzurücken, obgleich dem Fürſten von Wittgenſtein 
längſt ſehr wohl bekannt ſein mußte, daß die preuß. Ar⸗ 
meekorps unter dem Prinzen von Preußen und das 
Korps des General von Peucker vollkommen ausreich⸗ 
ten, um ganz Baden zu beſetzen und Theile dieſer 
Truppen bereits dicht an der Schweizergrenze ſtanden, 
und es ſcheint daher, daß die an den öſterreichiſchen 
Befehlshaber, Fürſten von Schwarzenberg, gerichtete 
Aufforderung zur Intervention von Seiten des Fürſten 
von Wittgenſtein ganz auf eigene Hand, und auch 
nicht direkt, ſondern in etwas unbeſtimmten Ausdrücken 
erfdlgt iſt. Deshalb iſt es erklärlich, daß der Fürſt 
von Schwarzenberg, gebunden durch die ihm von ſei⸗ 
nem Hofe gegebene Inſtruktion, auf die blos indirekte 
oder verſchleierte Aufforderung des Fürſten von Witt⸗ 
genſtein hin, nicht wagte, in Baden einzurücken, zumal 
daß, die öſterreichiſchen Truppen zur Intervention zu 
veranlaſſen, im offenen Widerſpruche mit der Erklä⸗ 
rung ſtand, auf Grund welcher der General v. Schäf⸗ 
fer- Bernſtein den baieriſchen General v. Flotow zur 
Räumung Ueberlingens auffordern ließ, daß nämlich 
ſeine — des Gen. v. Schäfer — Diviſion allein 
vom Reichsminiſterium zur Beſetzung des Seekreiſes 
beſtimmt worden ſei. In dieſem Falle bliebe demnach 
dem Fürſten von Wittgenſtein, um ſeine Intrigue den⸗ 
noch durchzuführen, nichts anderes übrig, als die 
baieriſche und würtembergiſche Regierung zu bewe⸗ 
gen, unter dem Vorwande, ihre unter dem Ober⸗ 
befehl des General von Peucker ſtehenden Trup⸗ 
pen = Kontingente innerhalb des eigenen Landes zu 
bedürfen, dieſelben zurückzurufen, um deren Abgang 
durch öſterreichiſche erſetzen zu können. — Denn, da 
die dem Fürſten von Schwarzenberg von ſeinem Hofe 
gegebene Inſtruktion dahin lautet: nur auf direkte Auf⸗ 
forderung der Centralgewalt und des Reichsminiſteriums 
vorzurücken, und ſelbſt in dringenden Fällen nur dann 
einzuſchreiten, wenn dies nicht nur den Intentionen 
ſeines Hofes, ſondern auch denjenigen des Reichsmini⸗ 
ſteriums entſpräche, der Fürſt von Wittgenſtein aber, 
ohne ofſiziell zum Einmarſch in das badiſche Gebiet 
aufzufordern, ihn über den letzten Punkt in Zweifel 
gelaſſen hatte, fo machte der erftere, um nicht einerſeits 
ſeiner Inſtruktion zuwider zu handeln, andererſeits aber, 
von dem Wunſche beſeelt, den Abſichten des Fürſten 
von Wittgenſtein in beſtmöglichſter Weiſe zu entſpre⸗ 
chen, den Verſuch, die obwaltenden Schwierigkeiten, 
welche ſich der gewünſchten Einmiſchung entgegenſtell⸗ 
ten, dadurch zu umgehen, daß er ſich dem General 
v. Peucker zur Verfügung antrug; und endlich, als 
dieſes Anerbieten aus dem oben angeführten Grunde 
abgelehnt wurde, dem Fürſten von Wittgenſtein den 
Rath gab: an die Stelle der königlich baieriſchen und 
würtembergiſchen Kontingente, welche, wie von den ge⸗ 
nannten Regierungen beabſichtigt würde, weil man ſh⸗ 
rer in den eigenen Landen bedürfe, in nächſter Zeit 
zurückgerufen werden würden, die öſterreichiſchen Trup⸗ 
pen einrücken zu laſſen. — In ganz ähnlicher Weiſe 
hat die öſierreichiſch-baieriſche Intrigue auch in Bezug 


auf die Theilnahme baieriſcher Truppen in der badi⸗ 
ſchen Angelegenheit ihre Wirkung geäußert. Der baie⸗ 
riſche General v. Flotow rückte bereits am 12. d. M. 
ohne von der badiſchen Regierung dazu aufgefordert zu 
ſein, in den badiſchen Seekreis ein, und beſetzte Mörs⸗ 
burg, Ueberlingen und Salem. Er mußte hierbei das 
würtembergiſche Gebiet paſſiren, was geſchah, ohne 
auch nur eine Anfrage an die würtembergiſche Regie⸗ 
rung zu richten. Es wird jetzt vorgegeben, die Ein⸗ 
wohner der genannten Orte des Seekreiſes hätten um 
Hilfe gebeten, Niemand aber will ſich jetzt zu dieſer 
Bitte bekennen. Wären die Baiern in Baden noch 
ſo zu rechter Zeit gekommen, um Theil an den Ge⸗ 
fechten zu nehmen, ſo würde dies den Grund haben 
abgeben müſſen, einen Theil Badens zu beſetzen, wo⸗ 
mit der erſte Schritt zur Ausführung des bekannten 
Theilungs⸗Projektes gewonnen geweſen wäre, jetzt aber 
unter den veränderten Umſtänden hat ſich der General 
v. Flotow auf die Erklärung des General v. Peucker, 
ſeiner Hilfe nicht zu bedürfen, gezwungen geſehen, am 
15. nach Lindau zurückzumarſchiren. Ein zweiter Punkt 
baieriſcher Einmiſchung betrifft die Beſetzung von 
Mannheim, die von Ludwigshafen aus, ohne Requiſi⸗ 
tion der badiſchen Regierung, wie es heißt, auf den 
Wunſch der Einwohner Mannheims, erfolgt iſt. Der 
Reichskriegsminiſter hat jetzt auch das baieriſche Jäger⸗ 
Bataillon, welches bisher bei dem Korps des General 
v. Peucker ſtand, dahin dirigirt, und es ſcheint, als ob 
dieſe wichtige Stadt, ſelbſt gegen die Remonſtration der 
badiſchen Regierung, von den Baiern beſetzt bleiben 
ſollte. — Endlich geht man im Reichsminiſte rium eif⸗ 
rig damit um, baieriſche Truppen auch nach Frankfurt 
am Main zu ziehen. Wir werden nächſtens im Stande 
ſein, hierüber Genaueres mitzutheilen, können aber ſchon 
jetzt die Frage nicht unterdrücken, was man ſich dabei 
eigentlich denkt, und in welche Lage man dieſe Trup⸗ 
pen bringen will, die ſich in dem Frankfurter Gebiet 
mitten zwiſchen Heſſen, Heſſen⸗Darmſtadt und Naſſau 
befinden, deren Regierungen bereits dem Bunde von 
Preußen, Hannnver und Sachſen beigetreten ſind. 
Offenbar will man hier einen Pfahl ins Fleiſch treiben]! 

P. C. Berlin, im Juli. [Die Aufgabe der 
bevorſtehenden Kammerſitzung.] Die Aufgabe 
der jetzt zu erwählenden neuen Kammern wird eine 
ſehr ſchwierige und umfangreiche ſein. Es handelt ſich 
zunächſt um die Reviſion der Verfaſſung, der zahl⸗ 
reichen auf Grund des Art. 105 mit proviſoriſcher 
Gültigkeit ergangenen Verordnungen und des Staats⸗ 
haushaltsetats. Es handelt ſich ſodann um die Schaf⸗ 
fung einer neuen Gemeinde-, Kreis⸗ und Bezirksord⸗ 
nung, um die Umgeſtaltung unſeres Steuer⸗ und 
Schulweſens, um Hebung von Landbau, Gewerbe und 
Handel, von Kunſt und Wiſſenſchaft, und Alles dies 
in dem Geiſte unſerer neuen Staatsverfaſſung, dem 
Geiſte der Gleichberechtigung aller Staatsgenoſſen, der 
Förderung und freien Entwickelung, jedes guten Keimes, 
der Benutzung jeglicher Kraft für die öffentlichen Zwecke, 
der Durchdringung des ganzen Volkes mit Gemeinſinn 
und Vaterlandsliebe. Nachdem die Ordnung wieder 
hergeſtellt und mit den nöthigen Schutzwehren befeſtigt 
worden, ſoll das Prinzip der politiſchen Freiheit, wel⸗ 
ches durch die Verfaſſung vom 5. Dezember v. J. in 
unſer Staatsleben eingeführt worden, auch durch alle 
Sphären des öffentlichen Lebens durchge⸗ 
führt, es ſoll auf der einen Seite die Beſorgniß vor 
der Herſtellung veralteter und überwundener Juſtände, 
auf der andern Seite die Angſt vor dem Wiederein⸗ 
brechen der Anarchie beſeitigt werden. — Was insbe⸗ 
ſondere die Gemeinde⸗Ordnung betrifft, fo wird - 
man wohl darüber einverſtanden ſein, daß das allge⸗ 
meine gleiche Stimmrecht bei der Wahl der Gemeinde⸗ 
Vertreter eben ſo wenig heilſam ſein würde, wie bei 
der Wahl der Abgeordneten zu den Kammern; es wird 
darauf ankommen, durch eine zweckmäßige Vertretung 
der einzelnen Klaſſen der Einwohner, Denjenigen, 
welche die Laſten des Gemeindeweſens hauptſächlich 
aufbringen und welchen nach ihrer bürgerlichen Stellung 
das Gemeindewohl am meiſten am Herzen liegen muß, 
einen gebührenden Einfluß auf die Zuſammenſetzung 
der Gemeindevertretung zu ſichern. Die Kammern 
werden bei dieſen wichtigen organiſchen Geſetzen, von 
denen die Zukunft unſeres Vaterlandes großentheils 


abhängt, fih von wahrer politifcher Weisheit leiten 
laſſen, ſie werden die Wichtigkeit der verſchiedenen kon⸗ 
kurrirenden Intereſſen umſichtig abwägen müſſen. — 


Nächſt dieſer Befeſtigung der eigenen innern Angeles 


genheiten unſeres geliebten Preußenlandes handelt es 
ſich bei der bevorſtehenden Kammerverſammlung um 
die Mitwirkung zur Herſtellung der deutſchen Reichs⸗ 
Verfaſſung. Jeder brave und ſein Vaterland lie⸗ 
bende Deutſche muß ſich ſagen, daß der jetzige politi⸗ 
ſche Zuſtand Deutſchlands, wo die frühere Bundesver—⸗ 
faſſung veraltet, die neue Centralgewalt und die deut⸗ 
ſche Nationalverſammlung ihrem Weſen nach aufgelöſt 
ſind, den Vorſtellungen und Hoffnungen von Deutſch⸗ 
lands politiſcher Größe und Bedeutung geradezu wider⸗ 
ſpricht, daß die Herſtellung und Befeſtigung eines ge⸗ 
meinſamen Staatslebens für unſer deutſches Volk eine 
unaufſchiebliche Forderung unſers Nationalgefühls iſt. 
Wir hoffen, daß die Reichsverfaſſung, welche die drei 
Königsregierungen unterm 28. Mai d. J. vereinbart 
haben, und welcher die meiſten deutſchen Staaten be⸗ 
reits beigetreten ſind, bei den bevorſtehenden Verhand⸗ 
lungen gehörig hervorgehoben, aufgeklärt, vertheidigt 
und beziehungsweiſe weiter gebildet und dann allgemei⸗ 
nen Anklang finden wird, daß die Kammern an ihrem 
Theil, tüchtige patriotiſche Männer zu Mitgliedern des 
Staatenhauſes für den Reichstag zur Verfaſſungsrevi⸗ 
ſion wählen und daß es auf dieſe Weiſe gelingen wird, 
für unſer deutſches Geſammtvaterland ein kräftiges 
Staatsleben zu begründen, welches den Einzelſtaaten 
zur Stütze uud Förderung dient, der Nation Ehre 
macht und namentlich unſere Intereſſen dem Auslande 
gegenüber gehörig vertritt. Vor Allem hat Preußen, 
als der größte und mächtigſte Einzelſtaat, den Beruf 
und die Pflicht, das deutſche Einigungswerk den in 
der neueſten Zeit aufgethürmten Hinderniſſen gegenüber 
mit ſtarker Hand und ächter, aufopfernder Vaterlands— 
liebe durchzuführen und namentlich den fremden Mäch⸗ 
ten entgegenzutreten, wo ſie dieſes Einigungswerk heim⸗ 
lich oder öffentlich zu ſtören oder einzelne Glieder des 
großen Volkskörpers von ihm abwendig zu machen 
ſuchen. Wir Preußen dürfen das ſchwarz⸗roth⸗goldne 
Banner, welches unſer König ſelbſt in den Tagen der 
Bewegung als neuen Hort der vaterländiſchen Politik 
aufpflanzte, nicht ſinken laſſen, wir dürfen nicht ruhen, 
bis es auf den Zinnen des neuen Reichshauſes 
prangt! — Zur Löſung dieſer ſchwierigen Aufgabe 
kommt es vor allem auf tüchtige Kenntniß der Zu⸗ 
ſtände, Einrichtungen und Bedürfniſſe des Vaterlandes, 
auf gleiche Achtung vor dem Rechte des Königs, der 
Volksvertretung, wie des Geringſten im Volke, welche 
gleich werth gehalten, geſchützt und entwickelt werden 
follen, auf Erkenntniß des richtigen Maaßes in ſcho⸗ 
nender Erhaltung des Guten, Altbewährten und in 
Hervorrufung und Pflege des neuen Zeitgemäßen, der 
aufkeimenden Saat der Zukunft, mit einem Wort, es 
kommt auf einen reifen, durchgebildeten politiſchen Geiſt 
bei unſern Vertretern an. Mögen die Wählerſchaften, 
nach tüchtigen bewährten Männern, von denen nach 
ibren Leiſtungen ein ſolches Wirken mit Sicherheit 
erwartet werden kann, ſich in ihren Kreifen, wenn fie 
da nicht zu finden ſein ſollten, im ganzen Vaterlande 
umſehen und nicht das Schickſal unſeres Staates un⸗ 
erfahrenen Enthuſiaſten und kecken Schreiern in die 
Hände geben, welche auf dem Felde der Geſetzgebung 
in der That, auch wenn ſie es wollten, nicht viel zu 
leiſten vermögen. Die geſetzgeberiſchen Arbeiten unſerer 
vorjährigen Nationalverſammlung und der diesjährigen 
Kammerſitzung, namentlich das Bürgerwehrgeſetz, unſere 
Habeas⸗Korpus⸗Akte und das Klubgeſetz, wie es aus den 
Berathungen der zweiten Kammer hervorgegangen war, 
erwecken ein ungünſtiges Vorurtheil hinſichtlich der 
legislatoriſchen Fähigkeit unſerer aus allgemeiner Wahl 
hervorgegangenen Volksvertretung; ſie hat hierin bisher 
weniger Talent entwickelt, wie der vereinigte Landtag, 
deſſen Mitglieder in vielen Wahlkreiſen auch zur jetzi⸗ 
gen Wahl empfohlen zu werden verdienen. Mögen 
unſere Wahlmänner endlich — ſie ſcheinen diesmal 
dazu im Stande — jene ſtörende Elemente fern hal⸗ 
ten und uns eine Kammer ſenden, welche, von wahrer 
politiſcher Weisheit durchdrungen, den Beweis liefert, 
daß wir Preußen auch in dieſem Felde zu den gebil⸗ 
deten, einer wahrhaft freien Staatsverfaſſung entgegen⸗ 
gereiften Völkern gehören, und deren Geſetze, als Er⸗ 
gebniſſe durchdringender Erkenntniß und praktiſcher 
Löſung des Zeitbedürfniſſes das Leben unſeres Volkes 
bis in ferne Menſchenalter zu ſeinem Heil zu beſtim⸗ 
men geeignet ſind. 

A. Z. C. Berlin, 21. Juli. [Kandidatenliſten. 
— Das Miniſterium des Auswärtigen. — 
Der Treubund für Frauen. — Cholera.) Es 
zirkuliren hier die bunteſten und ausgedehnteſten Kan⸗ 
didaten⸗Liſten. Im erſten Wahlbezirk wurden allein 
26 Kandidaten vorgeſchlagen und man wird noch meh⸗ 
rere Abende neue Vorſchläge entgegen nehmen. Es 
iſt natürlich bei dieſem Kandidaten⸗Reichthum unmög⸗ 
lich, ſchon jetzt nur mit einiger Wahrſcheinlichkeit auf 
das Endergebniß hinzuweiſen, wiewohl gewiſſe Namen 
mehrfach wiederkehren; darunter befinden ſich insbeſon⸗ 
dere die Miniſter, die bereits erwähnten Mitglieder des 
Ausſchuſſes, namhaftere Beamte, Gewerbetreibende und 


ausſchließlich konſervative Elemente. 
wird der weitere Gang nun der ſein, daß man einige 
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Mitglieder der ſtädtiſchen Behörden — ſelbſtverſtanden, 
Wahrſcheinlich 


Abende hindurch die Kandidaten vor der jedesmaligen 
geſammten Wahlabtheilung anhört und ſich dann in 
kleinere Fraktionen ſondert, je nachdem beſtimmte Namen 


und Candidaten in denſelben Anklang finden, deren Durch⸗ 
ſetzung von hieraus beabſichtigt wird. 


Wena übrigens 
in unſern heutigen Zeitungen bereits von einer Theilung 


in eine ultra⸗konſervative u. gemäßigt⸗konſ. Fraktion geſpro⸗ 
chen wird, welche gegen einander agitirten, ſo iſt aus 
den Namen der Wahlmänner bei einiger Kenntniß ih- 


rer Perſönlichkeiten leicht zu entnehmen, daß es zu ſol⸗ 


cher Theilung kommen muß, indes bis jetzt hat bei der 


Kürze der Zeit noch nichts Derartiges ſtattgefunden, 
und es iſt daher auch voreilig, ſchon jetzt von einem 
vermuthlichen Siege einer dieſer Parteien ſprechen zu 
wollen. Dies liegt in dem Dunkel der Zukunft. — 
Wir nennen ſchließlich einige Namen, welche außer den 
Miniſtern und Ausſchußmitgliedern häufiger vorkom⸗ 
men: Bürgermeiſter Naunyn, die geheimen Räthe 
v. Viebahn, v. Olfers und Stiehl, die Generäle 
v. Reyher und v. Thümen, Fabrikbeſitzer Bor⸗ 
ſig, Stadtgerichtsrath Ulfert, die Profeſſoren Hey⸗ 
demann, Keller, Huber und v. Raumer, die 
Stadträthe Möwes und Jakobſon, Buchhändler 
Veit, die Exſtaatsminiſter v. Bodelſchwingh und 
v. Thile, geheimer Rath Matthis ꝛc. — Die Un⸗ 
terhandlungen zur Wiederbeſetzung des Auswärtigen, 
auf welche die politiſchen Verhältniſſe immer unabweis⸗ 
licher hindrängen, ſind fortwährend im lebhafteſten 
Gange. Neuerdings ſoll das Portefeuille dem preußi⸗ 
ſchen Geſandten in Hannover, Herrn v. Schleinitz, 
welcher ſich beim Abſchluß des Waffenſtillſtandes mit 
Dänemark fo thätig bewieſen, angetragen, und, wie es 
ſeit geſtern verlautet, derſelbe geſonnen ſein, daſſelbe 
anzunehmen. Andererſeits erhält ſich fortwährend das 
Gerücht, daß der Miniſter des Innern, Herr v. Man⸗ 
teuffel die Leitung des auswärtigen Miniſteriums über⸗ 
nehmen werde. Im Fall ſich letzteres verwirklichen 
ſollte, dürfte Herr v. Schleinitz zu Breslau, welchem 
gegenwärtig das Oberpräſidium in Schleſien anvertraut 
iſt, die meiſte Ausſicht auf die Stelle eines Miniſters 
des Innern haben. — Zu den geſtrigen Mittheilungen 
über den „Treubund für Preußens Frauen und Jung⸗ 
frauen“ fuͤgen wir noch hinzu, daß zur Beſprechung 
der Aufgaben des Bundes und zur Pflege ächt vater⸗ 
ländiſcher Geſinnung wöchentliche Verſammlungen ſtatt⸗ 
finden werden, an denen auf erklärten Wunſch und 
mit Genehmigung des Vorſtandes auch Männer als 
Zuhörer Theil nehmen dürfen. Außer den geſtern an⸗ 
gegebenen Feſten hat der Treubund auch einen Trauer⸗ 
tag, den Sterbetag des Königs (7. Juni). Von Po⸗ 
litik wird der Frauentreuebund ſich fernhalten, und ſich nur 
mit den ſocialen Verhältniſſen befchäftigen, nämlich 
durch Begründung von Wohlthätigkeits⸗Anſtalten, de⸗ 
ren nächſtes Ziel die Errichtung eines Speiſehauſes 
nach Art der Kafernenwirthfchaft fein wird. Daſſelbe 
ſoll den doppelten Zweck einer Erſparung von Geld 
und Zeit erfüllen, erſteren durch Herſtellung billiger 
Nahrungsmittel, und letzteren, indem Frauen ihre Zeit, 
welche ſie auf die Zubereitung von Speiſen verwenden 
mußten, anderweitig verwenden können. Aus dieſem 
Speiſehauſe werden die zubereiteten Nahrungsmittel in 
wie außer demſelben verabreicht werden. (Es ſcheint 
dieſer Plan eine Lieblingsidee des Grafen Schlippen: 
bach, die er aus dem Offizierſtande mitgenommen hat. 
Seine Suppenanſtalten und Brodbäckereien beruhten 
auf demſelben Prinzip.) — Der „Treubund für Kö⸗ 
nig und Vaterland“ zählt gegenwärtig 67 konſtituirte 
Filial⸗Vereine. — Cholera. Bis zum 20. Mittags 
waren als erkrankt gemeldet 1296, Zugang bis zum 
21. Mittags 92, Summa 1298. Davon ſind gene⸗ 
ſen 194, geſtorben 757, in Behandlung verblie⸗ 
ben 347. i 

C. C. Berlin, 21. Juli. [Vermiſchte Nach⸗ 
richten.] Der Belagerungszuſtand Berlins wie 
anderer Orte des Reiches wird, wie wir vernehmen, 
nach Statt gefundener Deputirtenwahl aufgeho⸗ 
ben werden. Nur in Poſen wird er wegen dortiger 
ſpezieller Verhältniſſe noch beſtehen bleiben. — Ueber 
die Empfangsfeierlichkeiten in Tivoli bei der 
Rückkehr des Prinzen von Preußen erfahren 
wir noch folgende Details: Mehrere hundert Raketen 
mit Fallſchirmen und Fontainen werden an dem Feſt⸗ 
tage ſteigen. Auf einer Tribüne werden in einem 
Rahmen Tableaux angebracht, welche allegoriſch Ver: 
gangenheit, Gegenwart und Zukunft darſtellen. Zwan⸗ 
zig Jungfrauen werden den Prinzen am Eingange 
des Parks empfangen, wo zugleich dem Hof ein 
prachtvoll geſchmücktes Zelt errichtet wird. Eine der 
Jungfrauen wird eine Anrede an den Prinzen hal⸗ 
ten. Zwölf Muſikchöre unter Leitung des Herrn Mu⸗ 
ſikdirektors Wieprecht und mehrere hundert Sänger 
unter Muſikdirektor Schneider werden an dem Feſttage 
mitwirken. Die Transparente ſind von dem bekann⸗ 
ten Dekorationsmaler Gerſt. Sämmtliche Künſtler 
und Werkleute wetteifern, das Schönſte zu dieſem 
Feſte zu liefern. — Im Publikum geht das Gerücht, 
der Senator Banks aus Hamburg ſei weniger 


hier, um über den Anſchluß an die Drei⸗Königs⸗Ver⸗ 
faſſung zu unterhandeln, als um Preußens mächtigen 
Beiſtand gegen die dem Senate über den Kopf wach⸗ 
ſende Demokratie in Anſpruch zu nehmen, reſp. zu 
beſchleunigen. — Dr. Schütte hat endlich Berlin 
in Folge ſeiner ſechſten Ausweiſung verlaſſen und hält 
ſich jetzt in Potsdam auf. In Folge deſſen wird die 
magyariſche Korreſpondenz, welche er bis jetzt geſchrie⸗ 
ben, nicht mehr erſcheinen. — Die im Intereſſe der 
Landeskultur erfolgte Parcellirung der Domaine 
Mokrau (Regierungsbezirk Marienwerder) und der 
beabſichtigte Verkauf der einzelnen Parcellen hat nicht 
den gewünſchten Erfolg gehabt. Von 40 Parcellen 
ſind nur 4 wirklich verkauft. Auf die neuerdings aus⸗ 
gebotenen Parcellen wurde nicht einmal der ſehr ges 
ringe Taxpreis geboten. — Im Stadtvogteigefangen⸗ 
Hauſe zu Berlin befinden ſich gegenwärtig 549 Cri⸗ 
minal⸗ und 17 Polizei⸗Gefangene, alſo im Ganzen 
566 Individuen. — In Danzig kamen bis zum 
7. Juli von 573 Cholera⸗Erkrankungsfällen 
363 Sterbefälle vor. Auch in den Ortſchaften des 
Danziger Landkreiſes fanden viele Erkrankungen ſtatt. 
Die Orte Rauden, Gremblin, Schwetz u. a. O. 
im Redierungsbezirk Marienwerder ſind von der 
Cholera heimgeſucht. 

A Z C. Berlin, 22. Juli. [Kandidatenliſten 
und Separatverſammlungen der Wahlmän⸗ 
ner. — Bevorſtehende Intervention in Ham⸗ 
burg. — Vermiſchte Nachrichten.] Die Kan⸗ 
didatenliſten haben ſich nicht unbedeutend verlängert, 
doch finden wir außer den geſtern mitgetheilten Na⸗ 
men, wenige, die wegen ihrer Notabilität, oder wegen 
ihrer aus irgend einem Grunde entſpringenden Aus⸗ 
ſicht auf Erfolg, hier genannt zu werden verdienten. 
Zu dieſen Wenigen gehören jedoch, der Prinz von 
Preußen, der General v. Wrangel, der Graf 
v. Arnim-Boitzenburg, der Oberſt⸗Lieut. v. Gries⸗ 
heim, der General v. Stockhauſen, der Reviſions⸗ 
Rath Jonas, der Stadtverordnete Scheffer und 
der Drechslermeiſter Selenkaz ferner einige Elemente 
der Oppoſition des vereinigten Landtages, namentlich 
die Herren v. Vincke, v. Auerswald, v. Beckerath, 
Meviſſen, endlich Simſon von Königsberg und 
Dahlmann von Bonn. Am ariſtokratiſchten iſt die 
Lifte des Zten Wahlbezirks ausgefallen, auf welcher na⸗ 
mentlich das ganze Miniſterium figurirt, deſſen einzelne 
Mitglieder, wie ſchon bemerkt, auch in andern Wahl⸗ 
kreiſen wiederkehren. Am günſtigſten ſtehen vielleicht 
im Augenblick die Chancen für den Juſtizrath Gep⸗ 
pert und den Prof. v. Raumer, deren Kandidatu⸗ 
ren in den Liſten faſt aller Bezirke wiederkehren und 
welche geſtern Abend im erſten Bezirke beide mit vie⸗ 
lem Erfolg geſprochen haben. Hr. v. Raumer, be⸗ 
kanntlich Mitglied des Frankfurter Parlaments, ließ 
ſich beſonders mit Erfolg über die deutſche Frage 
vernehmen, deren Löſung er. fo eindringlich und ſo er⸗ 
folgreich vom Einheitsſtandrunkte empfahl, daß die 
Verſammlung mehrere kaptiöſe Interpellationen, welche 
eine ſchwarz⸗weiße Partei dieſerhalb an ihn zu richten 
beabſichtigte, nicht zur Antwort gelangen, ſondern un⸗ 
ter Gemurre durchfallen ließ. Auch der geh. Rath 
Stiehl iſt in allen Bezirken vorgeſchlagen und wird 
viel genannt, doch hält man deſſen Wahl, außerdem 
im Teltower Kreiſe für geſichert. Augenblicklich 
wichtiger und bemerkenswerther iſt nun aber, daß die 
Spaltungen unter den Wahlmännern ſelbſt dieſen 
Morgen zu verſchiedenen Separatverſammlun⸗ 
gen geführt haben. Man will nämlich bemerken, daß 
es das eifrige Beſtreben ſowohl einer Militär: als 
einer Beamten-Partei ſei, nur Mitglieder aus ihrer 
Genoſſenſchaft zu Abgeordneten durchzuſetzen. Dieſen 
Agitationen gegenüber beginnt ſich jetzt der eigentliche 
Bürger⸗ und Gewerbſtand zu erheben und dringt auf 
Abgeordnete aus ſeiner eigenen Mitte. Dabei haben 
ſich aber bereits wieder Andeutungen einer Scheidung 
zwiſchen den größeren Gewerbtreibenden, den eigentli⸗ 
chen Fabrikbeſitzern und den kleineren Handwerksmei⸗ 
ſtern ergeben. — Die hier jetzt anweſenden Reprä⸗ 
ſentanten der verſchiedenen deutſchen Staa⸗ 
ten, Behufs Unterhandlung über deren Anſchluß an 
die deutſch⸗preußiſche Verfaſſung, wurden 
kürzlich von dem Miniſter⸗Präſidenten Gra⸗ 
fen Brandenburg zu einer Feſtlichkeit einge⸗ 
laden. — Eine ſchon früher veröffentlichte Notiz, daß 
dem Staate von einer confervativ gefinnten Geſell⸗ 
ſchaft 3 Millionen Thaler zu 4 pCt. auf län⸗ 
gere Zeit angeboten ſeien, beſtätiget ſich. Es iſt 
jedoch das Anerbieten mit dem Bemerken dankend ab⸗ 
gelehnt worden, daß der Staat vorläufig noch Mittel 
befige, um die außerordentlichen Ausgaben, welche jetzt 
erheiſcht würden, zu beſtreiten. — Die ſeit einem 
Jahre hier beſtehende Schutzmannſchaft (Konſtab⸗ 
lerie) iſt fo eben mit einer neuen Uniform verſehen 
worden. Der Schnitt iſt ganz der bisherige: ſoge⸗ 
nannnte altdeutſche dunkelblaue Röcke mit Knebel⸗ 
knöpfen, graue Beinkleider und runde ſchwarze Hüte 
mit der deutſchen und ſchwarz⸗weißen Kokarde. Die 
Bewaffnung bildet ein kurzes Seitengewehr. — Die 
Fabrikgeſchäfte beginnen ſich allmählig mehr zu 

beleben. Eine große Nachfrage iſt beſonders nach 


Baumwollen⸗Waaren, von denen augenblicklich nicht 
genug angefertigt werden kann. — Man hat hier 
kürzlich Verſuche mit Doppelgewehren angeſtellt, 
von welchem der eine Lauf mit einer Zündnadel, 
der andere mit Perkuſſion verſehen iſt. Dieſe Ge⸗ 
wehre ſollen von großer Wirkung ſein und wie es heißt 
demnächſt verſuchsweiſe beim Tirailleurdienſt in An⸗ 
wendung kommen. — Die Cholera hat von geſtern 
auf heut ſehr nachgelaſſen, da der heutige Zugang 
nur 58 beträgt (geftern 92.) Man darf indeß leider 
fürchten, daß wir morgen wieder höher ſein werden, 
da die heutige rauhe von Sturm und Regenſchauern 
begleitete Witterung der Krankheit ſehr förderlich er— 
ſcheint. 

0. B. Berlin, 22. Juli. [Wahl-Angelegen⸗ 
heiten. — v. Rappard verhaftet. — Me⸗ 
moiren von Schadow. — Die Protokolle der 
ärztlichen Konferenz.] Im Miniſteriam des 

nnern iſt man mit einer Zuſammenſtellung 
des Zahlenverhältniſſes zwiſchen Wählenden 
und Nichtwählenden beſchäftigt. — Den jetzigen 

ahlen für die zweite Kammer werden bald Nach⸗ 
wahlen für erledigte Sitze in der erſten Kam⸗ 
mer folgen, da vorausſichtlich viele Mitglieder dieſes 
Hauſes der Berufung in das „Volkshaus“ folgen 
werden. Bei dieſen Nachwahlen dürfte an vielen Or⸗ 
ten die Stimmenmehrheit auf Mitglieder der gemäßig: 
ten Linken der aufgelöſten zweiten Kammer fallen. 
err v. Unruh iſt bereits in Tilſit gewählt, er wird, 
wie wir hören, das Mandat annehmen. Für die 
event. Neuwahlen in den Rheinprovinzen für die für 
die zweite Kammer zu erwartenden Herren Hanſe— 
mann, v. Wittgenſtein ic. beabſichtigt man die 
Herren v. Berg und Rodbertus als Kandidaten 
aufzuſtellen. Auch in den andern Provinzen haben 
ür Eventualitäten die Männer der ehemaligen linken 
Centrums-Ausſichten. Sollten ihnen Mandate ange⸗ 
tragen werden, ſo werden fie zweifelsohne einer Beru⸗ 
fung in die erſte Kammer Folge leiſten können, ohne 
irgendwie inkonſequent zu werden. Die erſte Kammer 
hat, nachdem die Majorität der Volksvertretung ſich 
für die Rechtsbeſtändigkeit der Verfaſſung vom 5. De⸗ 
zember vorigen Jahres ausgeſprochen hat, von dem 
Geſichtspunkte des linken Centrums eine loyale Baſis, 
während der, auf Grund eines veränderten Wahlge⸗ 
ſetzes, demnächſt zuſammentretenden zweiten Kammer 
eine rechtsbegründete Unterlage, nach der Anſicht je⸗ 
ner Parthei fehlt. — Die wenigen Wahlmänner, 
die nicht der konſervativen Partei angehören, werden 
auch zu den Berathungen nicht zugelaſſen. Wenigſtens 
hat Profeſſor Gneiſt ſich von den Vorverſammlungen 
ausgeſchloſſen geſehen, da er nicht zu der konſtitutionell⸗ 
monarchiſchen Partei gehört. 
derſelbe ſein Mandat als Wahlmann niedergelegt, und 
wird deshalb eine Neuwahl erfolgen. Die Partei, die 
den Wahlmann Gneiſt jetzt ausſchließt und dieſe Aus⸗ 
ſchließung damit beſchönigt, daß ſie ihre Verſammlungen 
als Parteiklubbs bezeichnet, war im Februar diejenige, 
welche in allen Wahlmännerverſammlungen gegen die 
Klubbbildung ſich ausſprach. — Gegen Hrn. v. Rap⸗ 
pard, Deputirter des Kreiſes Angermünde zur deut⸗ 
ſchen Nationalverſammlung, iſt wegen feiner Theil: 
nahme an den Sitzungen in Stuttgart die 
Anklage auf Hochverrath erhoben und zugleich vom 
Kreisgericht zu Schwedt ſeine Verhaftung beſchloſſen. 
— Ein ſchätzbarer Beitrag zu der in Deutſchland ohne⸗ 
hin nicht reichhaltigen Memoirenliteratur hat fo 
eben die Preſſe verlaſſen; es ſind dies die Lebenserin⸗ 
nerungen des greiſen Direktors der königl. Akademie 
der Künſte, des Bildhauers Schadow. Die zahl⸗ 
reichen Berührungen, in welche Schadow während ſei⸗ 
nes langen Lebens — er zählt jetzt beinahe 80 Jahre 
— mit Deutſchlands größten Geiſtern gekommen iſt, 
machen die Schrift — ſie führt den Titel „Kunſt⸗ 
werke und Kunſtanſichten“ — beſonders auch wegen 
der Ausführlichkeit, mit der fie ſich über die Verbin⸗ 
dungen ihres Verfaſſers mit Göthe verbreitet, zu einer 
überaus intereſſanten. Sie enthält u. A. auch eine 
Giihen Saen bisher noch eee 
adow. i iefwechſel iſt zum 

Theil durch das Projekt, Dieſer Briefwechſ 3 
ſtock ein Standbild zu ſetzen, veranlaßt. — Die Pro: 
tokolle der zur Berathung der Medicinalreform auf 
Veranlaſſung des Kultusminifterg Hrn. v. Ladenberg 
vom 1. bis 22. Juni d. J. in Berlin verſammelten ärzt⸗ 
lichen Conferenz, welche die Grundlage für die 
demnächſt ins Leben tretende Reform des preußiſchen 
Medicinalweſens abgeben, werden in Kurzem hier im 
Druck erſcheinen und einen Umfang von etwa 15 Bo⸗ 

gen haben. x 

C. B. [Agitationen gegen die Aufhebung 
der Grundſteuerbefreiungen.] Das Gerücht von 
dem Uebergang des Herrn v. Manteuffel aus dem 
Departement des Innern an die Spitze der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten erhält ſich. Verbüuͤrgt iſt daſſelbe 
indeß keineswegs. Viele, die daran glauben, erklären 
ſich einen ſolchen Wechſel aus der bedeutenden Gegner⸗ 
ſchaft, auf welche die Aufhebung der Grundſteuerbe⸗ 
freiungen ſchon jetzt ſtößt. Herr v. Manteuffel, ſagt 
man ſich, wolle wegen dieſer Maßregel eine Oppofi- 


In Folge deſſen hat 


dem Fürſten Blücher in Ro⸗ 
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tion nicht da provoziren, wo das Miniſterium bisher 
nur Freunde gehabt hat. Noch iſt von der gefürch⸗ 
teten Maßregel nichts vorhanden als ein Geſetzentwurf, 
und zwar in einer Geſtalt, in der er noch nicht ein⸗ 
mal zur Vorlage für die Kammer reif iſt, da ihn für 
dieſen Zweck Modifikationen in Folge der erforderten 
Gutachten erwarten, und ſchon iſt der Kampf auf's 
heftigſte entbrannt. Die Agitation für die Abgeordne⸗ 
tenwahlen wird, wie man ſelbſt in Berlin, wo das 
Intereſſe für die Grundſteuerfrage nur ein ſekundäres 
iſt, ſehen kann, ſich vorzugsweiſe an dieſe Frage leh⸗ 
nen. Die Bedeutung, welche ſie in der parlamentari⸗ 
ſchen Debatte erlangen wird, läßt ſich ſchon jetzt an 
der reichhaltigen Literatur erkennen, welche die Ver⸗ 
öffentlichung des Regierungsentwurfes hervorgerufen 
hat. Für den Entwurf tritt „Peter Minus, bür⸗ 
gerlicher Rechenmeiſter“, auf, ein klarer, nüchter⸗ 
ner Schriftfteller, der wie diesmal gegen Hn. v. Bü⸗ 
low⸗Cummerow, ſo zur Zeit des Patow'ſchen Pro⸗ 
memoria gegen einen andern, im Finanzweſen dilleti⸗ 
renden Kavalier, den Grafen Pinto, mit Geſchick eine 
Lanze brach⸗ Damals wollten Viele in dem verkapp⸗ 
ten Rechenmeiſter den damaligen Finanzminiſter Hanſe⸗ 
mann erkennen. Der als Landwirth berühmte, als 
Finanzier weniger bekannte Koppe dagegen tritt in ſo 
eben veröffentlichten „Betrachtungen über die Grund: 
ſteuen“ als Gegner der projektirten Aufhebungsmaßregel 
auf. Koppe iſt konſervatives Mitglied der erſten Kam⸗ 
mer und wird wahrſcheinlich in die zweite gewählt wer⸗ 
den; er gehört nicht der Adelsreaktion an, und ruft, 
nachdem er nachgewieſen, daß er bei einer Grund⸗ 
ſteuerausgleichung nur gewinnen, nicht verlieren würde, 
dennoch aus: „Möge man ſich von dem jetzt beliebten 
Syſteme, der ſogenannten öffentlichen Meinung Kon⸗ 
zeſſionen zu machen, wieder entfernen! Was zweck⸗ 
los, ungerecht und unverſtändig iſt, muß muthvoll be⸗ 
kämpft werden, gleichviel, ob es wenige oder viele An⸗ 
hänger hat.“ Dies eine Probe von der Heftigkeit des 
Kampfes, den das Miniſterium in der Kammer zu be⸗ 
ſtehen haben würde, wenn es bei dem Projekt der Auf⸗ 
hebung beharren wollte. Ein Wechſel in den Trägern 
des Portefeilles — will man wiſſen — ſoll ein Dere⸗ 
linquiren des Projekts erleichtern. 

C. B. [Der Freihandels⸗Verein! beſchloß in 
öffentlicher Sitzung am 10. Juli c. nach Prüfung des 
vom Kaufmann Lebenheim und Stadtrath Riſch 
veröffentlichten] Entwurfs einer Induſtrie⸗- und 
Handwerker-Bank Folgendes zu erklären: „Der 
Verein iſt der Anſicht, daß die vorgeſchlagene Errich⸗ 
tung einer Staats-Anſtalt zur Betreibung von 
Handelsgeſchäften mit dem Auslande allen volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Grundſätzen widerſpricht. Die zur Begrün⸗ 
dung beigebrachte Behauptung, daß die Ausfuhr deut⸗ 
ſcher Fabrikate unbedeutend und zu einer Ausfuhr nicht 
geeignet ſei, iſt ſtatiſtiſch unrichtig. Der Vorſchlag, 
die Verwaltungskoſten durch ein Lotterie-Privilegium 
zu beſtreiten, fo wie das ſyſtematiſche Ausſpielen von 
Waaren ift vom Standpunkte des reelen Handels 
durchaus verwerflich. Das Verlangen endlich, daß 
zum Betriebsfond der Anſtalt die Darlehnsſcheine erſt 
nach 25 Jahren amortiſirbar überwieſen werden ſollen, 
heißt das Anſinnen ſtellen, der Staat ſoll ‚fi, der 
übernommenen Verpflichtung zur Tilgung nach drei 
Jahren entziehen, ſoll ſeingegebenes Wort brechen. — 
Berlin, 20. Juli 1849.“ 

Stettin, 21. Juli. Der General Lamoriciere 
kam heute hier an und ſchiffte ſich auf dem Wladi⸗ 
mie nach St. Petersburg ein. 

Mänſter, 18. Juli. Temme beſchäftigt ſich in 
ſeiner Haft mit einer juridiſchen Arbeit über den deut⸗ 
ſchen Kriminal⸗Prozeß. Er iſt leidend, weil ihn höchſt 
betrübende Familien⸗Nachrichten getroffen haben. Daß 
die Wahlmänner des Wahlbezirks Neuß, welche ihn 
im Frühjahr zu ihrem Abgeordneten für die Frankfur⸗ 
ter National⸗Verſammlung wählten, die „moraliſchen 
Pflichten, welche ihnen Temme's Loos auferlegt, er⸗ 
kannt haben und zu Thaten ſchreiten wollen“, wie es 
in einer von ihnen erlaſſenen Aufforderung heißt, iſt 
Ihnen bekannt. (8. 3.) 

Königsberg, 19. Juli. Die hieſige Polizeibehörde 
hat geſtern ſrüh die hier erſcheinende radikale Neue Kö⸗ 
nigsberger Zeitung wegen eines Artikels über den Aus⸗ 
fall der Wahlen mit Beſchlag belegt. Der Artikel 
enthält indirekte Majeſtäts⸗Beleidigungen, Aufreizungen 
zum Haß der Mitbürger gegen einander und gegen 
das Miniſterium, und iſt der Redakteur der Zeitung 
von dem Staats: Anwalt fofort in den Anklageſtand 
verſetzt worden. — Zur Charakteriſtik unſeres hieſigen 
Beamtenthums dürfte es gewiß ſehr lehrreich ſein, zu 
hören, daß in dieſer Zeit, wo bei den Wahlen das 
Wohl des Staates auf dem Spiele ſteht und das 
Miniſterium ausdrücklich die Beamten aufgefordert hat, 
das Publikum zu belehren, wie wichtig die Wahlen 
find und es zur Vetheiligung an denſelben aufzufor⸗ 
dern, gerade hochgeſtellte Adminiſtrativ⸗Beamte von 
denſelben ſich zurückgezogen haben. Ich nenne vor der 
Hand unter dieſen nur die Regierungsräthe v. Kathen, 
Raumer, Kloth ıc. (D. Ref.) 

Z. Ans dem Groſtherzogthum Poſen, 21. Juli. 
[Wahl⸗ Angelegenheiten.] So befriedigend in 


den deutſchen Grenzkreiſen das Ergebniß der W 

für die deutſch⸗conſervative Partei 3 er 
wenig günſtig dagegen lauten die Nachrichten, die uns 
aus dem Innern der Provinz zugehen. Die polniſche 
Liga hat dort überall über die deutſche Partei obgeſiegt 
Der Sieg war von vornherein um ſo unzweifelhafter 
als in den meiſten Städten ein großer Theil der jüdi⸗ 
ſchen Urwähler mit den Liguiſten bei der Abſtimmung 
ſich vereinigte a; daher nur hier und da in den Städ⸗ 
ten, wie Koſten, Wreſchen, Gneſen u. ſ. w., einige 
deutſche Wahlmänner durchzubringen waren, die indeß 
auf die Abgeordnetenwahlen auch nicht den mindeſten 
Einfluß üben können. Uebrigens haben weder Deutſche 
noch Polen beim Wahlakt ſich zahlreich betheiligt. — 
Die Zahl der Kandidaten, die ſich um Abgeordneten⸗ 
ſtellen bewerben, iſt Legion. Im Frauſtadt⸗Kröbner 
Wahlkörper allein beträgt dieſelbe für jetzt nicht weni⸗ 
ger als 24. Am beſten disziplinirt zeigen ſich dabei 
die Polen, die ihrerſeits für die hier zu wählenden 
drei Abgeordneten blos drei Kandidaten, unter ihnen 
den Grafen Wodzickt, in die Wahl bringen werden. 
Durch ihre Einhelligkeit beim Wahlakt dürfte es leicht 
geſchehen, daß ſie über die undisziplinirte deutſch⸗con⸗ 
ſervative Partei den Sieg davontragen. Dieſen Wink 
mögen die letztern beachten und ſich mit Verleugnung 
aller ſelbſtſüchtigen Gelüſte wo möglich ſchon in den 
Vorwahlen über ihre Kandidaten einigen, damit ſie bei 
etwa vorkommenden engeren Wahlen nicht durch Ab⸗ 
trünnige der eigenen Partei von den Gegnern über⸗ 
rumpelt werden. — Daß wir hier faſt überall in den 
Urwählerverſammlungen Minoritätswahlen hatten, iſt 
nicht zu leugnen. Wenn die Demokratie jedoch glau⸗ 
ben zu machen ſucht, daß dies eine Folge des verän⸗ 
derten Wahlgeſetzes ſei und daraus eine jener nach⸗ 
drücklichen Demonſtrationen gegen das Wahlgeſetz dedu⸗ 
ciren will, ſo begeht ſie für die hieſige Provinz wenig⸗ 
ſtens eine arge Selbſttäuſchung. Bis auf einige Grenz⸗ 


ſtädte und die Stadt Poſen ſelbſt iſt die Demokratie 


überhaupt hier nur ſehr ſchwach vertreten, ſo daß ihr 
numeriſches Verhältniß zur geſammten Bevölkerung der 
Provinz ohne alle Bedeutung iſt. Wenn vollends die 
in jüngſter Zeit veränderte Stellung des Beamtenper⸗ 
ſonals, in welchem eigentlich urſprünglich das demo⸗ 
kratiſche Element gewurzelt, in Erwägung gezogen wird, 
ſo ergiebt ſich die Unrichtigkeit des numeriſchen Rechen⸗ 
Exempels von ſelbſt. Die Stadt Reiſen beiſpielsweiſe 
zählt unter einer Bevölkerung von etwa 1700 Ein⸗ 
wohnern etwa 4 Demokraten. 

Deutſchland. ; 
Frankfurt, 19. Juli. Die heutige Ober⸗Poſt⸗ 
Amts⸗Zeitung veröffentlicht nachſtehenden Briefwechſel: 

Frankfurt a. M., den 2. Juli 1849. 
An den Prinzen von Preußen kgl. Hoheit. 
Ew. königl. Hoheit! Durch den k. k. Herrn Ober⸗ 
ſten Singer, welcher Ew. königl. Hoheit in Kuppen⸗ 
heim die Ehre hatte aufzuwarten, erfahre ich, daß dem 
Preuckerſchen Korps Reichstruppen vielleicht der Auf⸗ 
trag werden könnte, zwiſchen Villingen, Donaueſchin⸗ 
gen und Neuſtadt ſich zu etabliren, reſp. gegen Frei⸗ 
burg bervorzubrechen. Das Reichs-Kriegsminiſterium, 
welchem ein bei Bregenz konzentrirtes k. k. öſterreichi⸗ 
ſches Truppenkorps zur Verfügung ſteht, würde ſolches 
verwenden können, um den Herrn General-Lieutenant 
v. Peucker zu verſtärken, oder ihm als Reſerve zu die⸗ 
nen. Der königl. ſächſiſche Major v. Witzleben, wel⸗ 
cher die Ehre haben wird, Ew. königl. Hoheit dieſe 
Depeſche unterthänigſt vorzulegen, iſt zugleich der Trä⸗ 
ger einer Marſchordre für das bezeichnete öſterreichi⸗ 
ſche Korps. — In der Ungewißheit, ob Ew. königl. 
Hoheit den Marſch der Oeſterreicher wünſchen, habe 
ich den Ueberbringer angewieſen, Höchſtdero Befehle 
entgegenzunehmen, ob er hierher zurückkehren oder ſeine 
Reiſe nach Bregenz fortzuſetzen habe. Genehmigen ıc, 

Der Präſident des Reichs-Miniſterraths, Reichs⸗ 

Kriegs⸗Miniſter: 
ez.) Wittgenſtein. 
Hauptquartier Renchen, 3. Juli 1849. 


An den großherzogl. heſſiſchen General⸗Lieu⸗ 
tenant Prinzen von Wittgenſtein, Durchl. 
Ew. Durchlaucht Schreiben vom geſtrigen Tage habe 
ich die Ehre gehabt, heute durch den Major v. Witz⸗ 
leben zu erhalten, und erwidere auf daſſelbe ganz er⸗ 
gebenſt, daß mir von Sr. Majeſtät dem König von 
Preußen in Folge direkter Requiſition der großherzogl. 
badiſchen Regierung und nächſtdem auf Grund des 
zwiſchen Preußen und Baden abgeſchloſſenen und Ew. 
Durchlaucht gewiß nicht unbekannten Bündniſſes die 
Aufgabe geworden iſt, das Großherzogthum zu pazifi⸗ 
ziren, eine Aufgabe, die ich auch mit den mir zu Ge⸗ 
bote ſtehenden Kräften zu erfüllen vermag; daß ſich die 
großherzogl. Regierung gleichzeitig noch an andere 
Mächte in gleicher Abſicht gewandt haben ſollte, iſt 
mir gänzlich unbekannt, und wäre dies auch den Grund⸗ 
zügen jenes Bündniſſes völlig entgegen. — Sollte die 
königl. preuß. Regierung der Kooporation k. k. öſter⸗ 
reichiſcher Truppen irgendwie bedürfen, ſo liegt es wohl 
in der Natur der Sache, daß Se. Majeſtaͤt der Kö⸗ 
nig von Preußen bei der engen Freundſchaft beider 
Höfe ſich unmittelbar nach Wien wenden würde, eben 


ſo wie Oeſterreich in einem ähnlichen Falle Gleiches 
in Berlin beanſpruchen dürfte. 
(gez.) Prinz von Preußen. 

a Frankfurt a. M., den 4. Juli 1849. 
An den Prinzen von Preußen k. Hoheit. 
Allerdurchlauchtigſter Prinz! 

Gnädigſter Herr! 
Ew. königl. Hoheit gnädiges Schreiben vom 3. Juli 
d. J., welches Major v. Witzleben mir geſtern zuſtellte, 
muß mich veranlaſſen, Höchſtdenſelben die Abſchrift 
eines Geſuches der großherzogl. badiſchen Regierung 
vom 25. Mai d. J. unterthänigſt vorzulegen, in Folge 
deſſen man dieſſeits eine Diviſion Reichstruppen an 
der heſſiſch⸗badiſchen Gränze vorläufig aufgeſtellt hatte, 
um dem weiteren Umſichgreifen der Inſurrektion mit 
gutem Erfolg Schranken zu ſetzen. Sobald das Vor⸗ 
rücken der königl. preußiſchen Truppen dies möglich 
machte, hat man noch eine weitere Diviſion an den 
Neckar vorgehen laſſen und auf dieſe Weiſe das Korps 
Reichstruppen gebildet, welches unter Kommando des 
königlich preußiſchen General-Lieutenant v. Peucker 
ſehr weſentlich zu den Erfolgen beigetragen hat, 
die Ew. königlichen Hoheit an der Spitze zweeir 
königl. preuß. Armee⸗Korps in glänzender Weiſe er⸗ 
fochten haben. — Ich abſtrahire vor der Hand davon, 
k. k. öſterreichiſche Truppen in Baden einrücken zu 
laſſen, weil Ew. königl. Hoheit dieſen Einmarſch nicht 
wünſchen, muß mir jedoch, um die Stellung der deut⸗ 
ſchen Centralgewalt zu wahren, die ehrerbietigſte Be⸗ 
merkung erlauben, daß das Reichs-Kriegsminiſterium 
ſich für berechtigt halten muß, das in Baden kämpfende 
Korps Reichstruppen je nach den Umſtänden durch an⸗ 
dere Reichstruppen zu verſtärken. Das in Bregenz 
konzentrirte Korps iſt von Oeſterreich in Erfüllung ſei⸗ 
ner Bundespflicht zur Dispoſition der Centralgewalt 
geſtellt und würde daher als Reichstruppen auch in 
dem Großherzogthum Baden verwendet werden können, 
ohne daß eine desfallſige Requiſition königl. preußiſcher 
Seits bei dem k. k. öſterreiſchen Gouvernement ſich als 
nothwendig herausſtellen dürfte. Genehmigen ꝛc. 
Der Präſident des Reichsminiſterraths, der Reichs⸗ 
Kriegs⸗Miniſter (gez.) Wittgenſtein. 
Frankfurt, 19. Juli. Die baieriſchen Truppen, 
drei Bataillone, zwei Schwadronen und vier Geſchütze, 
welche unter dem Kommando des Generals v. Flo⸗ 
tow, angeblich „auf Verlangen der Bewohner“ von 
der baieriſchen Regierung in den badiſchen Seekreis 
beordert waren, haben auf desfallſige ſehr ernſte Vor⸗ 
ſtellung des Prinzen von Preußen Baden bereits wie⸗ 
der verlaſſen: Baiern aber, tief gekränkt, hat ſofort 
nicht bloß den Offizier, welcher bisher als Chef des 
Generalſtabes beim Peuckerſchen ſogenannten Reichs— 
korps fungirte, ſondern auch das dieſem Korps zuge: 
theilt geweſene baieriſche Jäger⸗Bataillon abberufen. — 
Die Beſchießung von Raſtatt wird, wenn ſich die 
Feſtung in den nächſten Tagen nicht ergiebt, ihren An⸗ 
fang nehmen, denn es hat ſich gegenwärtig herausge- 
ſtellt, daß die Hoffnungen, welche man auf ihre man⸗ 
gelhafte Proviantirung baute, eitel ſind: der Proviant 
ſoll noch für einige Monate ausreichend ſein. Man 
hofft indeß auf Uebergabe, weil die Feſtung neuerdings 
einen Parlamentair geſandt hat mit der Bitte an den 
kommandirenden General, die Abreiſe eines Offiziers 
der Beſatzung und eines raſtatter Bürgers ins Ober⸗ 
land geſtatten zu wollen, um ſich zu überzeugen, daß 
die Volksarmee ſich wirklich aufgelöſt habe. Der Ge⸗ 
neral hat, natürlich ohne ſich dadurch in anderweitigen 
Maßregeln beirren zu laſſen, dieſe Expedition geſtattet 
und die Rückkehr der beiden Geſandten durfte die Be⸗ 
ſatzung beſtimmen, eine hinfort gänzlich hoffnungsloſe 
Sache aufzugeben. Wie die Stimmung in Raſtatt 
iſt, zeigt ſchlagend die Thatſache, daß, als vor wenig 
Tagen zwei gefangene raſtatter Offiziere gegen zwei der 
dort in Haft befindlichen Mecklenburger ausgewechſelt 
werden ſollte, jene Offiziere ſich hartnäckig gegen jede 
Auswechſelung ſträubten und mit Gewalt der Freiheit, 
der Freiheit in Raſtatt nämlich, zurükgegeben werden 
mußten. (D. Ref.) 
Baden⸗Baden, 16, Juli. Vergangene Nacht ges 
gen 12 Uhr geſchah ein Ausfall aus Raſtatt bei 
Rheinau und Niederbühl. Die Füſiliere vom 20. Reg. 
warfen die Badenſer aber bald zurück. Sämmtliche 
Belagerungs⸗Mannſchaft ſtand unter den Waffen; es 
geſchah aber weiter nichts. Gegen zwei Uhr kehrten 
fimmtlihe Truppen in ihre Zelte zurück. Nach und 
nach kommt das ſchwere Belagerungsgeſchütz an und 
gegen Ende der Woche kann es zu einer ernſthaften 
Demonſtration nach der Meinung der Offiziere kommen. 
Karlsruhe, 16. Juli. Heute erfährt man, daß 
das im Großherzogthum liegende Schweizer Gut, wor⸗ 
unter die Fabriken im Wieſenthal (mit einem Kapital⸗ 
erth von etwa 30 Millionen Gulden), die vielen im 
Badiſchen auf Hypothekardarlehen angelegten Stiftun⸗ 
gen und Kapitalien (die einen Betrag von vielen 
Millionen ausmachen) mit Beſchlag belegt iſt. 
Ferner ſollen die auf der rechten Rheinfeite liegenden 
Schweizer Ortſchaften militäriſch beſetzt fein oder 
werden. Endlich fol mit dem heutigen Tage eine 
allgemeine Grenzſperre eintreten, ſo daß Niemand her⸗ 
über oder hinüber darf; dabei wird weiter angegeben, 
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daß dieſe Gränzſperre ſich nicht allein auf das badiſche 
Gebiet, ſondern auch auf die öſterreichiſchen, ſardini⸗ 


ſchen und franzöſiſchen Gränzen erſtrecke! Dieſe Maß⸗ 


regeln ſollen fortdauern, bis alle Flüchtlinge und das 
geraubte Gut, das ſie mitführen, ausgeliefert ſein 


werden. Eine Regierungsverordnung filtirt die Beſol⸗ 
dungen und Gehalte aller Beamten und Angeſtellten 


kratie aufgerufen; das hieſige Wallerſteinſche Preß⸗ 
organ, die konſtitutionelle Zeitung, ſieht darin einen 
offenen Vaterlandsverrath und ſie will das Ober⸗Kom⸗ 
mando der Truppen in Schleswig einem baieriſchen 
Prinzen, vielleicht Luitpold übertragen und den Krieg 
mit aller Energie fortgeführt ſehen. Wie man er⸗ 
zahlt, werden auch Proteſte und Verwahrungen ſüd⸗ 


die ſich beim Aufruhr irgendwie betheiligt haben, und deutſcher Regierungen gegen das fait accompli des 


jetzt auf der Flucht oder in Unterſuchungshaft befin⸗ 
den, bis auf weitere höhere Entſcheidung in dieſer 


Beziehung. (Schw. M.) 
Karlsruhe, 19. Juli. In der heutigen Nummer 
der Zeitung rechtfertigt ſich der vormalige Staatsmini⸗ 
ſter Bekk gegen den während der nun wieder über⸗ 
wältigten Revolution in Baden oftmals wiederholten 
Vorwurf, daß er am Sonntag, den 13. Mai d. J., 


Waffenſtillſtandes nicht ausbleiben. — Hr. v. Be: 
netti, der neu ernannte Präſident des Rheinkreiſes, 
iſt nun doch an ſeinen Beſtimmungsort abgegangen. 
Man beſorgt in faſt allen Kreiſen die Wie⸗ 
derkehr der alten Zuſtände der Pfalz. 

(D. Ref.) 


# Dresden, 20. Juli. [Ankunft des Königs 


die offenburger Deputation mit ihren Forderungen und des Prinzen Albert. — Zur Steuerfrage. 


„höhniſch“ zurückgewieſen und ihr mit Baſonneten ge 
droht habe. Aus der ſchlichten Erzählung des that⸗ 
ſächlichen Verlaufs geht allerdings hervor, daß nicht 
nur jener Vorwurf ein durchaus ungerechter iſt, fons 
dern auch der vormalige Miniſter der Deputation in 
ſeiner Abmahnung den ganzen bisherigen Verlauf der 
Inſurrektion vorausgeſagt hat. Aber die Deputation 
meinte damals: darauf wolle ſie es ankommen laſſen. 
(O.⸗P.⸗A.⸗Z.) 
Konſtanz, 15. Juli. Geſtern wurde hier der Ge⸗ 
neralſtabswagen des „General“ Sigel aufgegriffen. 
In demſelben befanden ſich die vielen werthvollen 
Karten, die das „Volksheer“ in Karlsruhe mitgenom⸗ 
men, außerdem viele reinmilitäriſche Schriften, beſon⸗ 
ders aber auch Briefe von Raveaux, Ludw. Si⸗ 
mon von Trier und Anderen, die es denſelben ſchwer 
machen werden, ihre Nichtbetheiligung beim Aufſtand 
zu behaupten. Von Vater Ißtzſtein natürlich kein 
ſchriftliches Wort. (D. 3.) 
Hauptquartier Kuppenheim, 18. Juli. Geſtern 
Abend iſt der Prinz von Preußen von Freiburg 
hier angekommen und hat ſein Quartier in dem Schlöß⸗ 
chen Favorite genommen. Während des Nachmittags 


ſo wie heute Morgen haben die Inſurgenten ein ziem⸗ 


lich lebhaftes Feuer aus der Feſtung unterhalten, wahr⸗ 
ſcheinlich um den Bau der Batterien zu verhindern, 
der aber — theils geſchützt durch den Eiſenbahndamm, 
theils durch das kleine Wäldchen um Raſtatt — rü⸗ 
ſtig vorwärts ſchreitet und wohl heute Nacht auf den 
meiſten Punkten beendigt ſein dürfte, ſo daß morgen 
Abend ein neues und wohl ſehr ſtarkes Bombardement 
beginnen wird. Da daſſelbe mehr der Stadt ſelbſt als 
den Feſtungswerken gelten wird, fo ſollen hauptſächlich 
die Mörſerbatterien zu thun haben und aus den ſchwe⸗ 
ren Kanonen glühende Kugeln geſchoſſen werden, von 
eigentlichen demontirenden oder gar Breſchbatterien iſt 
keine Rede. Einige noch in der Feſtung bis jetzt zu⸗ 
rückgebliebene Kloſterfrauen find, durch blaue Hufaren, 
eskortirt, gen Kehl gebracht worden, von wo ſie nach 
Straßburg gehen. Sollten die Belagerten, was wohl 
möglich iſt, während der Beſchießung einen Auͤsfall 
wagen um ſich durchzuſchlagen, ſo ſind für dieſen Fall 
alle Anſtalten fo. gut getroffen, daß wahrſcheinlich fürch⸗ 
terlich unter ihnen aufgeräumt werden wird. (A. 3.) 
Frankfurt, 14. Juli. Die Abwickelung der Ge⸗ 
ſchäfte der ehemaligen Reichsverſammlung geht jetzt 
raſch vorwärts, indem mit dem 15. Auguſt, wie wir 
vernehmen, das bis dahin noch mit der Anfertigung 
der Regiſter zu» den ſtenographiſchen Berichten und 
Protokollen beſchäftigte Perſonal bis auf einen vor⸗ 
läufig noch beizubehaltenden Beamten entlaſſen wer⸗ 
den ſoll. Damit geräth denn leider auch die Vergrö⸗ 
rung der aus patriotiſchen Gaben verſchiedener Ver⸗ 
lagsbuchhandlungen Deutſchlands entſtandenen Reichs⸗ 
bibliothek (beiläufig 4000 Bände) ins Stocken, und 
bald werden die Akten der verfaſſunggebenden deutſchen 
Reichsverſammlung, ſoweit ſolche nicht von dem Rumpf⸗ 
parlamente nach Stuttgart, Baden und der Schweiz 
verſchleppt wurden, in den leeren Räumen der Pauls⸗ 
kirche der Vergeſſenheit anheimfallen. (O.⸗P.⸗A.⸗Z.) 

Stuttgart, 18. Juli. Der „Schwäbiſche Mer⸗ 
kur“ läßt ſich aus Tettnang, 17. Juli, Folgendes ſchrei⸗ 
ben: Nach einer geſtern hierher gelangten, nicht ganz 
unſicheren Nachricht ſollen von Bregenz bis Innsbruck 
36,000 Mann Oeſterreicher mit zahlreicher Artillerie 
ſtehen; man ſpricht von einem bevorſtehenden Ein⸗ 
marſch in die Schweiz. 

München, 18. Juli. Der König Mar arbeitet 
ſeit ſeiner Rückkehr unausgeſetzt mit dem Premier⸗Mi⸗ 
niſter, für geſtern und heute waren alle Audienzen dieſer⸗ 
halb eingeſtellt. Wie man hört, ſchreitet die ſogen. ſüd⸗ 
deutſche Politik in ihrer Organiſation vorwärts. Es 
iſt durchaus keine Fabel, daß man die Berufung eines 
Reichstages nach Regensburg beabſichtigt, noch 
ſchweben die Unterhandlungen mit Oeſterreich 
wegen des Volkshauſes; das Frankfurter Wahl⸗ 
geſetz würde man unter den jetzigen Verhältniſſen der 
wieder erwachten Volksbeſonnenheit nicht zu ſehr 
fürchten. Jedes entſchiedene Handeln in Deutſchland 
gegen Preußen hängt von den letzten Entſchlüſſen Oeſter⸗ 
reichs ab. Der Waffenſtillſtands⸗Abſchluß von Seiten 
Preußens hat den ganzen Zorn der baigrifchen Demo⸗ 


2 


Zur Städteordnung. — Die Maiange 
klagten. — Künſtler und Schriftſteller.] Heute 
war der König zum erſten Male ſeit ſeiner Flucht am 
Morgen des 4. Mai wieder in ſeiner Hauptſtadt. Er 
kam ſo unerwartet, daß nicht einmal die neuſtädter 
Blockhauswache bei ſeiner Ankunft ins Gewehr trat. 
Nach einem zweiſtündigen Aufenthalte kehrte er, nach⸗ 
dem er vorher die im Militärlazareth liegenden Ver⸗ 
wundeten beſucht und ſich freundlichſt mit ihnen un⸗ 
terredet hatte, nach Pillnitz zurück. Der älteſte Sohn 
des Prinzen Johann, Prinz Albert, wird heute Abend 
von ſeiner Familie aus Schleswig zurückerwartet; er 
wird ſich ſchwerlich noch einmal auf den Kriegsfchaus 
platz begeben, da eine baldige Rückkehr aller in 
Schleswig ſtehenden ſächſiſchen Truppen mehr als 
wahrſcheinlich iſt. — Die Steuerfrage iſt bekannt⸗ 
lich von unſerem letzten Landtage in einem ſehr zwei⸗ 
felhaften Stadium gelaſſen worden. Auf die von der 
Regierung geforderte Erhöhung der Grundſteuer iſt 
Seitens der Kammern gar keine Rückäußerung erfolgt, 
und die laufenden Steuern und Abgaben wurden nur 
bis zum 30. April d. J., dem Zeitpunkte der Auflö⸗ 
ſung der Kammern, bewilligt. Die Forterhebung der 
Steuern auf ein halbes Jahr vom 1. Mai an gerech⸗ 
net, wurde, trotz der mangelnden Bewilligung, in Ueber: 
einſtimmung mit den Vorſchriften der Verfaſſungsur⸗ 
kunde bereits früher angeordnet. Da aber die Be: 
weggründe, welche die Regierung zu einer Steuerer⸗ 
höhung drängten, ſeit jener Zeit ſich noch vermehrt 
haben, iſt in dieſer ſchwierigen Lage dem Geſammt⸗ 
Miniſterium kein anderer Weg übrig geblieben, als zu 
einer Vorauserhebung der Steuern zu ſchreiten. Zu 
dem etwas zweifelhaften Verſuche, von dem patrioti⸗ 
ſchen Gefühle der Sachſen eine freiwillige Vorauszah⸗ 
lung zu erwarten, iſt die Regierung glücklicherweiſe dieß⸗ 
mal nicht zurückgekommen, obgleich das Miniſterium 
Braun⸗Oberländer denſelben mit dem beſten Erfolge 
betrat; vielmehr wird die Grundſteuer zwangsweiſe auf 
ein Vierteljahr, die Gewerbe- und Perſonalſteuer auf 
ein Halbjahr vorauserhoben. Dieſes Palliativ kann 
jedoch eine ſpätere namhafte Erhöhung aller Steuern 
nicht abwenden; Sachſen wird dazu hauptſächlich durch 
die Vermehrung ſeines Heeres um 13,000 Mann und 
durch die nothwendige Vollendung ſeiner Staatseiſen⸗ 
bahnen veranlaßt. — Eine Verordnung, welche das 
Miniſterium des Innern an alle Kreisdirektionen er⸗ 
läßt, veranlaßt dieſelben mit Bezugnahme auf die 
Vorſchriften der Städteordnung, allen denjenigen neu 
erwählten Bürgermeiſtern und Stadträthen die 
Beſtätigung zu verſagen, von denen nicht ein 
treues Feſthalten an der beſtehenden monarchiſchen 
Staatsverfaſſung und ein kräftiges Entgegenwirken 
gegen die dieſer Verfaſſung feindlichen Parteien erwar⸗ 
tet werden könne. — Auf dem Disziplinarwege iſt in 
letzter Zeit die förmliche Entſetzung vieler in 
Staatsämtern befindlichen Maiangeklagten 
ausgeſprochen worden; dahin gehören nächſt Profeſſor 
Semper, der Kapellmeiſter Wagner, Muſikdirektor 
Röckel, Profeſſor Richter und Gymnaſiallehrer 
Köchly. Allen dieſen waren beſtimmte, jetzt verſtrichene 
Friſten zur Rückkehr geſetzt worden. — Der ehemalige 
Präſident der zweiten Kammer, Stadtrath Henſel in 
Zittau, iſt gegen eine Kaution von 3000 Thalern aus 
der Unterſuchungshaft entlaſſen worden. — Binnen 
Kurzem wird uns auch unſer berühmter Tenoriſt 
Tichatſcheck auf immer verlaſſen, da er in einen 
jährlichen Gehaltsabzug von 500 Thlrn. nicht einwil⸗ 
ligen wollte; ſein Gehalt betrug 3500 Thlr. und 800 
Thlr. als Kirchenſänger; außerdem bezog er 20 Thlr. 
Spielhonorar, und hatte Anſpruch auf eine Penfion 
von 1200 Thlrn. Dem Vernehmen nach hat er ſich 
in Berlin auf 8 Jahre mit 4000 Thlr. Gehalt ohne 
Penſionsanſprüche engagiren laſſen. — Seit Kurzem 
befindet ſich Gutzkow wieder in Dresden und «Ku: 
randa in Leipzig⸗ 


Hannover, 19. Juli. Dem Vernehmen nach ſind 
die hannoverſchen Truppen in Schleswig⸗Holſtein 
zuruͤckberufen. 


Mit zwei Beilagen. 
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Schleswig⸗Holſteinſche Angelegenheiten. 
Schleswig, 19. Juli. [153 ſte Sitzung der 
Landes⸗Verſammlung.] Der Berichterſtatter des 
Petitions⸗Comiteé's erſtattete heute den fünften Bericht. 
Sodann motivirte v. Neergaard J. folgenden dring⸗ 
lichen Antrag: „Die Landes⸗Verſammlung beſchließt, 
das Bureau zu beauftragen, der braunſchweigi⸗ 
ſchen Kammer im Namen der Landes-Verſammlung 
für das kräftige Auftreten in unferer Angelegenheit den 
wärmſten Dank auszuſprechen.“ Die Landes: Br- 
ſammlung trat ohne Diskuſſion dem Antrage einſtim⸗ 
mig bei. — Darauf motivirte Wiggers aus Rends⸗ 
burg folgenden dringlichen Antrag: „Die Landes⸗Ver⸗ 
ſammlung, in Uebereinſtimmung mit der Statthalterſchaft, 
erklärt: 1) daß die von der k. preußiſchen Regierung 
mit dem däniſchen Bevollmächtigten, unter Vorbehalt 
der Ratifikation, am 10. Juli d. J. zu Berlin abge⸗ 
chloſſene Friedensbaſis und Waffenſtillſtands-Conven⸗ 
tion für die Herzogthümer ohne jegliche Rechts⸗ 
verbindlichkeit ſind und bleiben werden; 2) daß 
trä ie die Zuſtimmung Deutſchlands zu dieſen Ver⸗ 
de gen, ſo lange als Sinn für Recht und Ehre im 
3j ben Volke herrſcht, für eine Unmöglichkeit halte; 
daß ſie aber die durch jene Verträge aufs Aeußerſte 
gefühederen Rechte des Landes mit allen ihr zu Ges 
ole ſtehenden Kräften zu ſchützen, für ihre unver⸗ 
brüchliche Pflicht erachte. Die Landes-Verſammlung 
beſchließt; daß dieſe Erklärung der Statthalterſchaft mit⸗ 
zutheilen ſei.“ — Es fei bei Mittheilung der Waffen: 
ſtiuſtands Convention eine Stille im Saale geweſen, 
die jedem Fremden aufgefallen ſein müßte, die jeder 
Bekannte aber zu deuten wiſſe, die Ruhe der Ent⸗ 
ſchloſſenheit. Was die Verſammlung ſelbſt betreffe, fo 
ſei ein Sprechen auch wohl nicht nöthig, aber der 
Statthalterſchaft, dem Lande, ganz Deutſchland gegen⸗ 
über habe die Verſammlung die Pflicht, ihre Meinung, 
ihren Entſchluß zu ſagen. Sein Antrag ſtimme im 
Weſentlichen mit dem Erwiederungsſchreiben der Statt: 
halterſchaft an das preußiſche Miniſterium überein. — 
Der Antrag wurde ohne Diskuſſion für dringlich an⸗ 
erkannt und auch ohne Diskuſſion von den 78 anwe⸗ 
ſenden Mitgliedern einſtimmig angenommen. 


GR. f. Pr.) 


Schleswig, 19. Juli. Wir beeilen uns, die von 
unſerer Statthalterſchaft geſtern an die hohen Re⸗ 
gierungen der deutſchen Staaten überſandte 
Circularnote mitzutheilen. Sie lautet: 


Das Staatsrecht der Herzogthümer Schleswig- Holſtein 
beruht auf den drei ſtets anerkannten Hauptſätzen: 
1) daß die Herzogthümer ſelbſtſtändige Staaten ſindz 
2) daß nur der Mannsſtamm des Oldenburgiſchen Hauſes 
zur Erbfolge in den Herzogthümern berechtigt iſt, und 


3) daß die Herzogthümer feſt mit einander verbundene 
Staaten ſind. 


„Diefe drei Grundfäge, durch deren Aufrechterhaltung die 
bürgerliche Wohlfahrt der Herzogthümer bedingt iſt, ſtehen 
in dem innigſten Wechſelverhältniß mit einander, und keiner 
derſelben kann aufgegeben oder verletzt werden, ohne daß 
zugleich die beiden anderen Rechte in ihrer vollſtändigen 
Bedeutung auf das Empfindlichſte berührt würden. 

Nachdem bereits früher von däniſcher Seite wiederholte 
Angriffe auf die Rechte der Herzogthümer verſucht waren, 
behielt die deutſche Bundes verſammlung durch ihren Beſchluß 
vom 17. September 1846 ſich ihre verfaſſungsmäßige Kom⸗ 
petenz hinſichtlich der Erledigung der mit Dänemark obſchwe⸗ 
benden Streitfrage vor. unzweifelhaft war dieſe Kompetenz 
in dem Rechte des Bundesftaates Holſtein auf Erhaltung 
der innigen Verbindung mit Schleswig begründet, denn durch 
jeden Angriff auf dieſes Recht wird nicht allein ein ſchleswig⸗ 
holſteiniſches, ſondern zugleich ein deutſches Recht gefährdet. 

Durch das Patent, d. d. Kopenhagen, den 24. März 1848, 
wurden alle drei Fundamental» Rechte der Herzogthümer 
gleichmäßig von däniſcher Seite angegriffen. Denn indem 
darin die Abſicht ausgeſprochen war: „Schleswigs un 
zertrennliche Verbindung mit Dänemark durch 
eine gemeinſame Verfaffung zu kräftigen,“ ward 
nicht allein die Auflöfung des Bandes, welches die Herzog⸗ 
thümer vereimige, ſondern zugleich die Aufhebung der ſtaats⸗ 
rechtlichen Selbſtſtändigkeit Schleswigs, die Einverleibung 
deſſeiben, als einer Prooinz, in den bäniſchen Staat und 
die Gültigkeit der Erdfeige des däniſchen Königsgeſetzes für 
Schleswig, entſchieden in Anſpruch genommen. Gleichzeitig 
begann Dänemark den Verſuch, dle Durchführung feiner 
rechtswidrigen Anmaßungen mit Waffengewalt zu erzwingen. 

Die Herzogthüm er wurden durch dieſen Angriff genöthigt, 
ſich zur gemeinſamen Abwehr zu erheben. Sie fanden dadei 
die vollſtändige Anerkennung und kraftige Unterſtützung aller 
deutſchen Regierungen unter dem Vorgange Preußens. Der 
Schutz und die Erhaltung der deutſchen Rechte der Herzog⸗ 
thümer ward von ganz Deutſchland als eine von dem Recht 
und der Ehre gebotene Pflicht anerkannt. 

Der König von Preußen hatte bereits in einem Schreiben 
an den Herzog von Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Auguſten⸗ 
burg vom 24. März v. J. auf die unzweideutigſte Weiſe 
die drei Hauptſätze des ſchleswig⸗holſteiniſchen Skaaterechts 
anerkannt und erklärt, dieſelben gegen jeden Angriff von 
Seiten Dänemarks ſchützen und aufrecht erhalten zu wollen. 
Die deutsche Bundes = Berfammlung übertrug durch ihren 
Beſchluß vom 4. April v. J. Preußen die Leitung der mi⸗ 
Utäriſchen Maßregeln und der Vermittelung auf der Baſis 
der unverkürzten Rechte Holſteins, namentlich 
auch der ſtaats rechtlichen Verbindung mit Schles⸗ 
wig. An dieſer Anerkennung der drei Grundgeſetze der 
Herzogthümer hat die deutſche Bundes⸗Verſammlung ſtets 


feſtgehalteu, namentlich auch in ihren Beſchlüſſen vom 12. zogthum Schleswig, als eine däniſche Provinz, 
April, vom 22. April, vom 8. Mai und vom 30. Mai v. J. 


eingeräumt 


werden würde, nicht vereinbar; dieſelbe würde ohnehin den 


Durch den Beſchluß vom 8. Mai v. J. erklärte die Bundes⸗ Verluſt der Gemeinſamkeit aller höhern Intereſſen nicht er⸗ 


Verſammlung ſich einverſtanden mit den von Preußen vor⸗ 
geſchlagenen Präliminarien, denen zufolge als Grundlage 
der Vereinbarung die Anerkennung Schleswigs und Hol⸗ 


ſteins als eines unzertrennlichen ſelbſtſtändigen Staats körpers 


betrachtet werden ſollte, welcher nur durch Perſonal- Union 


mit Dänemark ſo lange verbunden bleibt, als der Manns⸗ 
ſtamm des oldenburgiſchen Hauſes in letzterem Reiche herrſcht; 
der König von Dänemark würde darnach feine Einwilligung 
zu der eventuellen Aufnahme Schleswigs in den deutſchen 
Bund zuzuſichern haben; doch wurde als Mittel zur Aus. 
gleichung und Verſtändigung die Modalität offen gelaſſen, 
daß die an Jütland grenzenden und der Nationalität nach 
vorherrſchend däniſchen Diſtrikte von Schleswig, wenn in 
ihnen der freie Volkswille ſich für eine Vereinigung mit Dä⸗ 
nemark ausſprechen ſollte, von der Verbindung mit Schles⸗ 
wig und folglich auch von der Aufnahme in den Bund aus⸗ 
zunehmen wären. Die Unterhandlungen ſcheiterten indeß, 
weil Dänemark weder auf dieſe, noch auf andere, von Eng⸗ 
land ausgehende vermittelnde Friedens vorſchläge eingehen 
wollte. Später hat, während der Dauer des Malmöer 
Waffenſtillſtandes, die proviſoriſche Centralgewalt Deutſch⸗ 
lands ſich auf Unterhandlungen auf der Baſis der Unabhän⸗ 
gigkeit Schleswigs eingelaſſen, zufolge welcher Schleswig 
eine ſelbſtſtändige Verfaſſung, verſchieden von der däniſchen 
und von der holſteiniſchen Verfaſſung, erhalten ſollte. Dieſe 
Baſis würde, wenn gleich die Möglichkeit einer Trennung 
Schleswigs von Holftein zulaſſend und inſofern die Rechte 
der Herzogthümer verletzend, dennoch in richtiger Folgerung, 
dem Herzogthum Schleswig das Recht gegeben haben, ſich 
vermöge der in dem Begriffe der Unabhängigkeit liegenden 
Selbſtbeſtimmung, unbehindert durch Dänemark, diejenige 
Verbindung mit Holſtein zu erhalten, welche den beiderſeiti⸗ 
gen Intereſſen und Wünſchen entſpricht. Indeß auch dieſe 
Unterhandtungen ſcheiterten hauptſächlich daran, daß Däne⸗ 
mark das Zugeſtändniß einer politiſchen Verbindung 
des Herzogthums Schleswig mit dem Königreiche 
Dänemark verlangte, ein Zugeſtändniß, welches mit der 
Baſis der Unabhängigkeit Schleswigs im Widerſpruch ſteht 
und welches deshalb von der proviſoriſchen Centralgewalt 
nicht gemacht werden konnte. Die von dänicher Seite ge⸗ 
ſchehene Kündigung des Waffenſtillſtandes führte zu Erneue⸗ 
rung der Feindſeligkeiten, und die proviſorſſche Centralge⸗ 
walt nahm am 27. April d. J. die am 3. Februar ange⸗ 
nommene Friedens baſis ausdrücklich wieder zurück. 

Die k. preußiſche Regierung hat nunmehr nte nm 10. d. 
durch einen Bevollmächtigten eine Uebereinkuuft ber einen 
Waffenſtillſtand, nebſt beigefügten Friedens⸗Präliminarien, 
unterzeichnen laſſen, durch welche die Rechte der Herzogthü⸗ 
mer zum Theil als nie vorhanden erklärt werden, zum Theil 
für die Zukunft beſeitigt werden ſollen. 

Durch den Artikel 1 des Protokolls vom 10. d. wer⸗ 
den Dänemark alle die Anſprüche zugeſtanden, welche es am 
24, März v. J. erhob und deren Abwehr den Krieg mit 
Dänemark veranlaßte. Wie das Patent des Königs von 
Dänemark vom 24. März beſtimmte, daß Schleswigs un⸗ 
zertrennliche Verbindung mit Dänemark durch eine gemein⸗ 
ſame Verfaſſung gekräftigt, daneben aber Schleswigs 
Selbſtſtändigkeit durch ausgedehnte provinzielle Inſtitutionen, 
namentlich einen eigenen Landtag und beſondere Verwaltung 
kräftig geſchirmt werden ſollte, ſo ſpricht der Art. I. des 
Protokolls vom 10. d. denfelben Gedanken dahin aus, daß 
Schleswig, was ſeine geſetzgebende Gewalt und ſeine innere 
Verwaltung betrifft, eine abgeſonderte, von Holſtein ge⸗ 
trennte Verfaſſung erhalten ſolle, unbeſchadet der politi⸗ 
ſchen Verbindung, welche das Herzogthum Schles⸗ 
wig an die Krone Dänemarks knüpft. 


Durch dieſes Zugeſtändniß werden, vorausgeſetzt, daß der 
Ausdruck politiſche Verbindung nicht lediglich auf eine Per⸗ 
fonalumion Schleswigs mit Dänemark bezogen werden fell, 
alle drei Fundamentalrechte der Herzogthümer Schleswig⸗ 
Holſtein in ihrem innerſten Weſen nicht weniger verletzt, als 
durch das Patent vom 24. März v. J.; — denn durch die 
Einräumung einer zwiſchen dem Königreich Dänemark und 
dem Herzogthum Schleswig beſtehenden „politiſchen Verbin⸗ 
dung“ wird die ſtaatsrechtliche Selbſtſtändigkeit des Herzog⸗ 
thums Schleswig vernichtet; ſie wird in eine provinzielle 
Abhängigkeit von Dänemark mit gewiſſen legislativen und 
adminiſtrativen Eigenthümlichkeiten verwandelt, und ſelbſt 
für den Beſtand dieſer könnten keine hinlängliche Garantien 
gegeben werden, da die höchſte Staatsgewalt für das Her⸗ 
zogthum Schleswig das däniſche Gouvernement iſt, und 
dieſes als ſolches verpflichtet ſein würde, die Provinz Schles⸗ 
wig im Intereſſe des däniſchen Staats zu regieren: die 
Schleswiger würden Dänen werden. — Zugleich wird durch 
dieſes Zugeſtändniß das legitime Erb folgerecht des Manns⸗ 
ſtammes des oldenburgiſchen Fürſtenhauſes für das Herzog⸗ 
thum Schleswig beſeitigt; denn die politiſche union Schles⸗ 
wigs mit Dänemark ſchließt ein beſonderes Erfolgerecht für 
Schleswig aus, da es dem Begriff einer Provinz wider⸗ 
ſpricht, eine andere Erbfolge zu haben, als der Staat, dem 
ſie angehört. Hiergegen kann nicht eingewendet werden, 
daß nach dem Art. IV. der Friedens » Präliminarien vom 
10. d. weder der Erbfolgefrage, noch den Rechten dritter 
Perſonen präjudiciet, ſondern eine nähere Regulirung der 
Erbfolge in den unter dem Scepter des Königs von Däne- 
mark vereinigten Staaten vorbehalten bleiben ſoll; denn, 
wenn einmal die politiſche Verbindung Schleswigs mit Dä⸗ 
nemark im Prinzipe zugeſtanden ift, kann dieſe Regulirung 
der Erbfolge mit dem angenommenen Prinzip nicht in Wis 
derſpruch treten. — Endlich wird die Aufhebung der Ver⸗ 
bindung der beiden Herzogthümer ausdrücklich ausgeſprochen; 
es wird dadurch der eigentliche Lebensnerv beider Lande zer⸗ 
ſchnitten. Denn die beſtehende Gemeinſamkeit durchdringt 
alle Verhältniſſe Schleswigs wie Holſteins, und iſt mit dem 
geſammten politiſchen, geiſtigen und materiellen Leben der 
Schleswiger wie der Holſteiner auf das Innigſte verwachſen. 
Die im Art. II. der Friedens Präliminarien in Ausſicht 

eſtellte beſchränkte Aufrechthaltung der nicht politiſchen 

nde der materiellen Intereſſen, welche zwiſchen den Her⸗ 
zogthümern beſtehen, kann keine Beruhigung gewähren, denn 
die Erhaltung der Bande der materiellen Intereffen iſt mit 
der Trennung der Verfaſſung und Verwaltung, ſewie dem 
Einfluſſe, welcher dem Königreiche Dänemark auf das Her⸗ 


Herzogthümer Preis giebt. 


ſetzen können. ! 

Die Waffenſtillſtands⸗Bedingungen find auf dieſe Friedens⸗ 
Präliminarien gegründet und ſollen die Durchführung der⸗ 
ſelben vorbereiten. Sie ſtehen deshalb in demſelben Maaße 
mit den Rechten der Herzogthümer in Widerſpruch. Ihre 
einzelnen Beſtimmungen ſind entweder vollkommen unaus⸗ 
führbar, oder würden, wenn ſie ausgeführt werden ſollten, 
925 Land der traurigſten Verwirrung und Zerrüttung Preis 
geben. 

Es ſoll das Herzogthum Schleswig im Norden von 
ſchwediſchen, auf den Inſeln Alſen und Arröe von däniſchen, 
im Süden von preußiſchen Truppenkorps beſetzt werden, 
von denen jedes in ſeinem Bereiche die Ordnung erhalten 
und die Regierung ſtützen ſoll. Die Regierung des Landes 
ſoll zweien Perſonen, einem Däniſchgeſinnten und einem 
Deutſchgeſinnten, unter Obmannſchaft eines von England zu 
beſtellenden Kommiſſars übertragen werden. Dieſer Ver⸗ 
waltungs⸗Kommiſſion ſoll es obliegen, alle bisher für beide 
Herzogthümer gemeinſchaftlichen ſtaatlichen Einrichtungen, 
alle Zweige der Steuer-, Regierungs- und Juſtizverwaltung, 
überhaupt die ganze Adminiſtration zu trennen und für 
Schleswig neu zu konſtituiren. Es ſoll ihr ferner verſtat⸗ 
tet ſein, die ſeit dem 17. März v. J. für das Herzogthum 
Schleswig erlaſſenen Geſetze, Verfügungen und Verwaltungs⸗ 
maaßregeln nach eigenem Ermeſſen zu beſeitigen oder beizu⸗ 
behalten. 

Alle dieſe Beſtimmungen werden ſchon deshalb unaus⸗ 
führbar ſein, weil alles Dasjenige, was in den Herzogthü⸗ 
mern ſeit Jahrhunderten verbunden war, nicht in kurzer 
Zeit getrennt werden kann. Sollte gleiwohl eine Durch⸗ 
führung erzwungen werden, fo würde dadurch der ganze 
beſtehende Rechszuſtand des Landes aufgehoben; eine chao⸗ 
tiſche Verwirrung würde an die Stelle treten, der Rechts⸗ 
ſinn des Volkes würde untergraben, die Wiederherſtellung 
des natürlichen Verhältniſſes zu dem Landesfürſten, der einen 
ſolchen Zuſtand dem Lande auferlegte, würde unmöglich ge⸗ 
macht. Das unglückliche Land würde während der Dauer 
eines ſolchen Waffenſtillſtandes der Schauplatz der gehäſſig⸗ 
ſten Intriguen, der Rechtsloſigkeit und der Willkühr werden. 

Die Statthalterſchaft, als die von der proviſoriſchen Cen⸗ 
tralgewalt Deutſchlands bis zum Abſchluß eines Frie⸗ 
dens mit Dänemark eingeſetzte legitime Regierung der 
Herzogthümer, wird, im völligen Einverſtändniß mit dem 
hieſigen Lande, ihre Beſtrebungen nach wie vor unabänder- 
lich und mit allen Kräften auf den Schutz der die Wohl⸗ 
fahrt des Landes bedingenden Rechte richten; ſie hat des⸗ 
halb der von Preußen abgeſchloſſenen, an ſich ſo wenig für 
die Herzogthümer, wie für Deutſchland rechtsverbindlichen 
Vereinbarung ihre Zuſtimmung nicht geben können und hat 
ſich in dieſem Sinne bereits gegen die k. preußiſche Regie⸗ 
rung ausgeſprochen. Die k. preußiſche Regierung wird zu⸗ 
folge Art. IX. der Waffenſtillſtands⸗Konvention ſämmtliche 
Regierungen, welche einen thätigen Antheil an dem Kriege 
gegen Dänemark genommen haben, einladen, baldmöglichſt 
ihren Beitritt zu dieſer Konvention zu erklären. Die Statt⸗ 
halterſchaft kann nicht annehmen, daß die deutſchen Staa⸗ 
ten einer Vereinbarung zuſtimmen werden, welche das Recht 
und die Intereſſen Deutſchlands eben ſo ſehr wie die der 
Die Statthalterſchaft hat ſich 
deshalb perpflichtet gehalten, die Lage der Verhältniſſe den 
fämmtlihen hohen Regierungen Deütſchlands offen darzu⸗ 
legen und den ferneren Beiſtand derſelben zum Schutze der 
Herzogthümer in Anſpruch zu nehmen. 

Gottorff, den 18. Juli 1849. 

Die Statthalterſchaft der Herzogthümer 
Schleswig ⸗Holſtein. 
Reventlou. Beſeler. Harbou. Jacobſen. 
Jenſen. Boyſen. Rathgen. 
An die hohen Regierungen der deutſchen Staaten. 0 
k ] (H. C.) 

Veile, 17. Juli. Ein Parlamentair der Dänen 
hat vorgeſtern das Geſuch um Einſtellung der Feind⸗ 
ſeligkeiten beim kurheſſiſchen General Spangenberg an⸗ 
gebracht. General v. Prittwitz hat es bis zum 23ſten 
d. M. Mittags 12 Uhr genehmigt. Dieſe Genehmi⸗ 
gung iſt den vor Friedericia liegenden Schleswig⸗Hol⸗ 
ſteinern, Kurheſſen, Weimaranern, Altenburgern und 
Bückeburgern im höchſten Grade unerwünſcht, da ihnen 
nun alle Gelegenheit abgeſchnitten iſt, noch einmal 
ernſtlich mit den Dänen anzubinden, da beſtimmten 
Nachrichten zufolge Mitte oder Ende der nächſten Woche 
der Rückmarſch in die Heimath angetreten wird. 
Es werden jetzt ſchon keine Lieferungen in die Maga⸗ 
zine mehr angenommen und das königl. baieriſche Kom⸗ 
mando ſoll ſchon einen Vertrag mit der Eiſenbahn⸗ 
Direktion abgeſchloſſen haben, um die Diviſion über 


Wittenberg zu ſchicken. g 
erreich. 
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N. B. Wien, 21. Juli. [Tagesbericht.] Das 
geſtrige Abendblatt der „Preſſe“ bringt Folgendes: 
Wir vernehmen, daß der FZ M. Haynau in Ober⸗ 
kommando der ungariſchen Armee durch §8 M. Heß 
erſetzt worden ſein ſoll. Dieſe Nachticht entbehrt jedoch vor⸗ 
erſt aller Begründung und iſt auch von keinem andern 
Blatte aufgenommen worden. — Allgemein behauptet 
man, der Kaiſer werde am 18. Auguſt, als an ſeinem 
Geburtstage, jenen, in Folge der Oktoberereigniſſe Vers 
hafteten, welche nur zu einjähriger Gefaͤngnißſtrafe 
verurtheilt find, Amneſtie angedeihen laſſen. Auf 
jene, welche zu längerer Haft verurtheilt ſind, dürfte 
jedoch vor der gänzlichen Paziſizirung Ungarns das 
Gnadenloos der Amneſtie nicht fallen. Selbſt unter 
dieſer Beſchränkung wird man dies Zeichen endlicher 
Verſöhnung freudig begrüßen. — Der Infant Don 
Carlos kam am 18. ſammt Gefolge von Baden in 
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Schönbrunn an und wurde vom Kaiſer zur Tafel ges 
zogen. — Der Miniſter Dr. Bach ſoll definitiv zum 
Miniſter des Innern ernannt worden ſein und das 
Großkreuz des öſterr. kaiſerl. Leopoldordens erhalten. 
— Dem „Ceskobratrsky Hhaſatel,“ Organ der Pro: 
teſtanten in Böhmen und Mähren, zufolge wurde auf 
der biſchöflichen Synode in Wien beſchloſſen, die 
Stola abzuſchaffen und als Erſatz für die Geiſtlichkeit 
einen Fond auf Rechnung der aufgehoben Kloſtergüter 
zu gründen. Desgleichen ſei der Beſchluß gefaßt 
worden, daß bei Begräbniſſen jedesmal Leichenreden 
gehalten werden. — Die Körner-Zufuhren von 
Oeſterreich zu Waſſer, erreichen wöchentlich die 
Quantität von faſt 40,000 Metzen, und obgleich die 
Getreidepreiſe anhaltend ſinken, ſo wird es unbegreif⸗ 
licher Weiſe im Kleinverkauf doch nicht wohlfeiler. 
Der Zutrieb an Hornvieh von Galizien varürrt 
gegenwärtig wöchentlich zwiſchen 8 — 900 Stück und 
aus den deutſchen Provinzen zwiſchen 9—1100 Stück, 
während er aus Ungarn noch immer unbedeutend iſt. 
— Die ziemlich bedeutende Ortſchaft Pians in Tirol 
iſt in der Nacht vom 14. auf den 15. d. bis auf 
drei Häuſer abgebrannt. — Die Geſammtkoſten 
für den Bau der Bahn über den Sömmering 
ſammt Oberbau mit einfachem Gleiſe und ohne Bes 
triebsmateriale ſind auf 5,370,000 fl. C. M. veran⸗ 
ſchlagt worden. — Am 15. September d. J. wird 
zufolge einer neu erlaſſenen Weiſung die Prag: 
Dresdener Bahn bis nach dem reizenden Stati⸗ 
onsorte Auſſig eröffnet. Die wahrhaft großartigen 
Tunnelwerke bei Tetſchen, die ſich wie römiſche Tri⸗ 
umphbogen wölben, wachſen ihrer Vollendung entgegen. 

* Wien, 21. Juli. [Vermiſchte Nachrich⸗ 
ten.] Der Eivils und Mititär- Gouverneur Baron 
v. Welden iſt hier eingetroffen und wird demnächſt 
ſeine Stelle wieder übernehmen. Unſere Journale al⸗ 
ler Farben ſtreiten ſich in langen und langweiligen 
Artikeln über Miniſter-Portefeuilles. Die Geld⸗ 
Ariſtokratie agiotirt wieder ſeit 2 Tagen abſichtlich 
mit dem Silbergeld und fremden Deviſen. Man will 
fo den Finanzminiſter zum baldigen Abſchluß des An: 
leihens nöthigen. 1 

8 Wien, 21. Juli. [Vermiſchte Nachrich— 
ten.] Der auf Beſuch ſeines ſchwerverwundeten 
Sohnes hierher gekommene Fürſt Windiſchgrätz 
hat eben nur der Amputation des Fußes beiwohnen 
können und es iſt nichts weniger als gewiß, ob dieſe 
Operation das gefährdete Leben zu erhalten vermöge. 
Jedenfalls muß auch den hitzigſten Gegner dieſes ver 
haßten Mannes das Verhängniß rühren, welches in 
dem Hauſe des greiſen Fürſten zu walten ſcheint; der 
Juniaufſtand in Prag hat ihm die Gattin und einen 
hoffnungsvollen Sohn geraubt, und der ungariſche 
Revolutionskrieg entreißt ihm einen zweiten Sohn, 
indeß ihn ſelber der Haß der Völker und der Ruf 
ſeiner Unfähigkeit verfolgen und demüthigen müſſen. 
— Heute ſpricht man allgemein davon, daß Feldzeug⸗ 
meiſter Bar. Haynau feine Oberbefehlshaberſtelle auf⸗ 
geben werde, wogegen der eben außer dem Rang zum 
Feldzeugmeiſter ernannte Baron Heß den Kommando⸗ 
ſtab in Ungarn ergreifen ſoll. Wie man glaubt, ha⸗ 
ben die Inſurgenten unter Görgey und Dem⸗ 
binsky den Operationsplan der Verbündeten durch 
raſche Bewegungen dergeſtalt durchkreuzt, daß ſchnell 
neue Entſchlüſſe gefaßt werden müſſen, allein Haynau 
iſt eben mehr ein Mann der eiſernen Konſequenz und 
beharrlichen Durchführung, als fruchtbar und behende 
in ſeinen Plänen, wogegen jetzt General Heß, der den 
Generalſtab des Fürſten Radetzky leitet und von dem 
der diesjährige Feldzugsplan gegen Sardinien her⸗ 
ſtammt, in dieſer Hinſicht ſich einen großen Namen 
erworben hat. — Briefe aus Nordamerika melden 
den Tod des bekannten Schriftſtellers Börnſtein, 
der früher in Paris lebte und dort das Journal: 
„Vorwärts“ herausgab. Er war im Frühjahr nach 
Amerika ausgewandert, um die neue Welt mit einer 
Zeitung zu beglücken, allein kaum in New-Pork ges 
landet, raffte ihn die Cholera drei Tage nach der An⸗ 
kunft hinweg. Seine Frau, die Sängerin Ruth, 
hat nun in St. Louis eine Singanſtalt errichtet. — 
Die Nachricht von dem Tode des Schlachtenmalers 
L' Allemand, der in den Schanzen bei Komorn durch 
eine Kanonenkugel niedergeſtreckt worden ſein ſollte, 
als er eben fein Partefeuille zu bereichern im Begriff 
ſtand, iſt unwahr und verweilt der wackere Künſtler 
vielmehr in der herrlichen Brühl, wo er in Ruhe 
ſeine Skizzen ordnet und auf Leinwand ausführt. 
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* Breslau, 22. Juli. [Der ungariſcheKriegs⸗ 
ſchauplatz.] Die Berichte lauten widerſprechender 
als je. Im Allgemeinen läßt ſich mit Beſtimmtheit 
abnehmen, daß man ſich fort und fort von beiden 
Seiten mit großer Ausdauer ſchlägt, was den Kampf 
immer mehr zu einem mörderiſchen macht. 

Die Berichte, welche wir heute erhalten, müſſen wir 
in drei Klaſſen theilen: 

1) Die amtlichen Berichte in der Wiener 
Ztg. Dieſe lauten: 10 I 

Nach fo eben eingelangten Berichten aus dem 
zu Waitzen befindlichen kaiſert. ruffifhen 
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Hauptquartier vom 19. d. M. war die Vorhut 
des dritten Armeekorps vom 18. Morgens an in fo 
naher Berührung mit dem auf der Straße nach Bal⸗ 
laßa⸗Gyarmath zurückweichenden Feinde, daß es zum 
Wechſel von Kanonenſchüſſen, beſonders hinter Vad⸗ 
Kert am Lörinczi⸗Berg gekommen. — Der größere 
Theil dieſes Corps iſt noch am 18ten bis Vad⸗Kert, 
die Avantgarde bis Ballaße⸗Gyarmath vorgerückt, der 
Feind mit ſeinem Gros aber bis A⸗Gudany zurückge⸗ 
gangen. — Gerüchtweiſe ſoll der Feind die Abſicht ha⸗ 
ben, den Ipoly⸗Uebergang bei Karos, wo die Straße 
zwiſchen dem Fluſſe und der ſteilen Berglehne einen 
leicht zu vertheidigenden Engpaß bildet, durch ernſtli⸗ 
cheren Widerſtand zu behaupten, wenn ihn nicht bei 
längerem Verweilen das Heranrücken des in Alt⸗Sohl 
ſtehenden Corps des kaiſ. ruſſ. General-Lieutenants 
v. Grabbe für ſeine Rettung beſorgt macht. — Es 
ſcheint, daß ein kleiner Theil des Feindes ſich gegen 
Ipoly⸗Sagh gewendet habe. Eine ruſſiſche Kavalerie⸗ 
Abtheilung wurde in dieſer Richtung bis Berenke vor⸗ 
gelegt. — Weitere Avant-Garde-Berichte beſtätigen 
den vollen Rückzug des Feindes auf Loſoncz, bis wo⸗ 
hin derſelbe am 19. mit ſeiner Hauptmacht gelangen 
ſollte. — Viele Leute, bis zu Tauſenden, verlaſſen ihre 
Truppenkörper nach allen Richtungen. — Das Bor: 
angehen der von der Theiß her nach Jaſz-Bereny und 
Heves gekommenen Feinde mochte überſchätzt worden 
und bloß eine Abtheilung geweſen ſein, welche auf 
Beobachtung und Fouragirung ausgezogen. Dieſe 
Truppe hat von genannten Orten vorwärts noch keine 
Bewegungen gemacht, und auf der großen Heerſtraße 
ſind die Verbindungen nicht im mindeſten geſtört wor⸗ 
den. — Das vierte Armee-Corps ſtand den letzteinge⸗ 
gangenen Nachrichten gemäß in Kapolna. — Das 
Hauptquartier ſammt dem zweiten Corps ging im Au⸗ 
genblicke der Abfertigung dieſes Berichtes nach Kis⸗ 
Uifalu ab. 

Von dem in Siebenbürgen operirenden k. ruſſiſchen 
Armee⸗Corps des General-Lieutenants Grotenſelm 
iſt folgender Bericht anher erſtattet worden: „Dem 
mit einem Streif-Corps gegen Vaſarhely entſen⸗ 
deten Lieutenant Heinz von E. H. Max. Che⸗ 
vauxlegers gelang es, dem Feinde bei Nagy Sajo 104 
Wagen mit Proviant abzunehmen, von der Bedeckung 
27 Mann niederzuhauen und 24 Gefangene zu machen. 
In Sssaſzregen überfiel derſelbe ein Honved-Bataillon, 
tödtete gegen 50 Mann, nahm ds gefangen und kehrte, 
ohne eine einen Mann verloren zu haben, am 7. nach 
Borgo Rusz zurück. — Am 8. wurde unter Kom⸗ 
mando des General-Majors Pawlow ein Bataillon 
Szekler in dem Walde bei Neudorf überfallen, wobei 
der Feind 50 Todte am Kampfplatze ließ, 39 Mann 
wurden gefangen und das Bataillon zerſtreut. — Am 
10. wurde das unter Bem bei Biſtritz lagernde In⸗ 
ſurgentenkorps angegriffen, und nachdem deſſen rechter 
Flügel durch die Kolonne des Generalmajors Pawlow 
und des Oberſtlieutenants v. Springinsfeld in die Flucht 
gejagt worden war, flüchtete daſſelbe, ohne einen wei⸗ 
teren Angriff abzuwarten, bis Szeredfalva, während 
unſer Korps nach Rückkehr von der Verfolgung ein 
Lager bei Biſtritz bezog. — Am 12. wurde eine In⸗ 
ſurgenten-Abtheilung, die ſich bei Nagy Sajo neuer⸗ 
dings ſammelte, überfallen und zerſprengt. Unſer Ver⸗ 
luſt beträgt im Ganzen 2 Todte, 4 Verwundete. — 
Sicheren Nachrichten zufolge iſt Bem nach M. Vaſar⸗ 
hely abgereiſt. 

2) Nach dieſen amtlichen Berichten find die ruſ⸗ 
ſiſchen Heere nicht nur in Oberungarn, ſondern auch 
in Siebenbürgen ſiegreich. Sehr widerſprechend lau⸗ 
ten die Nachrichten von magyariſcher Seite. „Aus 
der Reifemappe eines Koſſuthianers“ gehen 
uns auch heute wieder Mittheilungen aus Bu da—⸗ 
Peſth und aus Siebenbürgen zu, welche ein großes 
Intereſſe in Anſpruch nehmen dürfen: 

Aus Buda⸗-Peſth. Die nächſte Zukunft wird 
wohl das anſcheinend Räthſelhafte der magpariſchen 
Regierung aufhellen. — Das wichtigſte Ereigniß der 
letzten Tage und wohl auch der glücklichere Wende⸗ 
punkt des ungariſchen Krieges iſt der Wechſel im 
Oberkommando. — Görgey durch den Scharf: 
blick Koſſuths aus völliger Obſkurität hervorgezogen, 
vom Gouverneur zum General gemacht und mit ganz 
beſonderer Zuneigung behandelt, wurde dennoch das 
Oberkommando ſämmtlicher ungariſcher Truppen von 
Koſſuth ſelbſt abgenommen. Der größte Fehler der 
Windiſchgrätziſchen Kriegsführung war, daß er die 
Hauptſtadt zum Mittelpunkt ſeiner Operationen machte 
und dadurch genöthigt war, der magpariſchen Armee 
zur Konzentrirung, Erholung und großen Vermehrung 
Zeit zu laſſen. Görgey hatdenſelben Fehler begangen; 
hätte Görgey nach der entſcheidenden Schlacht bei 
Nagy Sarlo den völlig entmuthigten Feind, deſſen 
Feldherr den Kopf verloren, unaufhaltſam verfolgt, fo 
wäre er früher in Wien geweſen als in Ofen. Die 
nur durch Belagerungszuſtand unterdrückte Gährung 
in den öſterreichiſchen Ländern wäre zum Ausbruch ges 
kommen und die Dynaſtie hätte den gerechten Wun⸗ 
ſchen ihrer Völker nachgeben müſſen, bevor ſie die 
Intervention des Czaars beanſpruchen konnte. Gör⸗ 


zugebracht und dadurch dem Feinde Zeit gelaſſen, ſeine 
Kräfte zu ſammeln und ſeine entmuthigten Soldaten 
mit den kampfgeſtählten und ſiegestrunkenen Truppen 
aus Italien zu vertauſchen, die ruſſiſchen Horden her⸗ 
bei zu ziehen. Als nun die ruſſiſche Intervention fak⸗ 
tiſch eingetreten, die Schlacht bei Raab (obwohl es im 
Plane lag, Raab nicht zu behaupten) für die Ungarn 
verloren ging, mußte die Regierung darüber einig ſein, 
daß den fo maſſenhaften feindlichen Streitkräften, 
welche auch von geſchickten Feldherren angeführt wur⸗ 
den, Görgey bei all ſeiner Tüchtigkeit und Tapferkeit 
nicht gewachſen, und daß dazu ein erprobterer, kriegs⸗ 
erfahrenerer Feldherr nöthig ſei, welcher mit der un⸗ 
vergleichlichen Tapferkeit der Armee und mit höherer 
Kriegskunſt auch überlegene Maſſen zu beſiegen im 
Stande iſt, und dieſe Fähigkeit genugſam bewieſen 
hat. Dieſer Feldherr iſt der europäiſch berühmte 
Dembinski, welcher von nun an das Ganze der 
Kriegsoperationen mit erprobter Meiſterhand leiten 
wird, und welcher beſcheiden genug iſt, um ſich unter 
das Oberkommando Meßaros zu ſtellen, von deſſen 
Patriotismus und Verttäglichkeit wiederum zu erwar⸗ 
ten ſteht, daß er, wie bisher, mit allen Generälen im 
beſten Einverſtändniß leben werde. — Görgey hat 
feine Fehler gut gemacht. Er hat von Komorn aus 
drei Schlachten geliefert, bei Uj Szöny, Acs, und die 
letzte bei Parkany, wo es ihm gelang, das feindliche 
Korps von Haynau und Paniutine von 70,000 
Mann zu durchbrechen; er lieferte bei Waitzen Pas- 
kiewitſch eine blutige Schlacht, zog ſich nach einer 
Richtung, um ſich wahrſcheinlich bei Tokay mit Dem⸗ 
binsky zu vereinigen. Dembinski hat 25,000 Mann 
Ruſſen aus Debreczin vertrieben und Paskiewitſch 
bei Szolnok aufs Haupt geſchlagen. 

Aus Siebenbürgen. „Die Narren“, ſagte 
Bem, als er die Nachricht der ruſſiſchen Interven⸗ 
tion erhielt, — „mit 3000 habe ich ſie aus dem 
Lande vertrieben, und jetzt wo ich 40,000 Krieger 
habe, fangen ſie mit mir an.“ Er verſprach, die 
Ruſſen in acht Tagen über die Grenze zu jagen. — 
Ich laſſe drei Bülletins folgen: 

„Biſtritz, 26. Juni. Heute haben wir Biſtritz 
ohne Schwertſtreich eingenommen, der Feind hat ſich 
zurückgezogen, welchen ich morgen weiter verfolgen 
werde, und hoffe ihn über die Grenzen Siebenbürgens 
zu jagen.“ 

„Wallendorf, 28. Juni. Ich habe die Ruſſen 
bei Wallendorf geſchlagen. Durch 7 Slunden hat 
mein tapferes Heer einen fünfmal wiederholten Angriff 
der ſtarken feindlichen Kavallerie zurückgeſchlagen. Bei 
jedem dieſer Angriffe erlitt der Feind durch unſere Ka⸗ 
nonen⸗Dechargen einen ſtarken Verluſt, in vier Stun⸗ 
den hoffe ich Haromszek zu erreichen. b 

Biſtritz, 2. Juli. Ich bin am 1. Juli von Teke 
gegen Groß⸗Saſo, Vaſarhely, Ujfalz vorgedrungen, habe 
Biſtritz zum vierten Male ohne Schwertſtreich beſetzt 
und den Feind bei dem Engpaß von Borgo eingeſchloſ⸗ 
ſen, ohne von dem bei Karlsburg oder gegen die Wal⸗ 
lachen operivenden Truppen auch nur einen Mann an 
mich zu ziehen. 

Karlsburg iſt gar nicht mehr zu erkennen. Am 
24. Juni fing man es zu bombardiren an, und bald 
darauf verbreitete ſich ein Flammenmeer über die ſtolze 
Burg. Die Sternwarte, von wo aus der Feind die 
Feſtung rekognoscirte und Berichte gab, ſtüczte am 
erſten ein; hierauf folgte die große Kirche, das biſchöf⸗ 
liche Gebäude und noch mehrere. Der Fall der Fe⸗ 
ſtung und die Kapitulation der beharrlichen Mannſchaft 
muß in einigen Tagen erfolgen. 

Temesvar wird unausgeſetzt mit Sechszigpfündern 
bombardirt, die aus Arad dahin geſchafft wordeu; die 
Anordnung hat Bem getroffen, und eine Breſchbatterie 
angelegt, weil die Feſtung geſtürmt werden ſoll, wenn 
die Mannſchaft nicht früher kapitulirt. 

3) Einer unſerer Wiener Korreſpondenten, deſ⸗ 
ſen Berichte meiſt auch von der Wiener Zeitung auf⸗ 
genommen werden, deſſen Sympathie für die kaiſerliche 
Sache alſo wohl außer Zweifel iſt, der aber feiner Ge⸗ 
finnung nicht die Wahrheit zum Opfer bringt, ſpricht 
ſich über die Verhältniſſe in Ober- und Süd⸗Un⸗ 
garn in einer Weiſe aus, die geeignet ſein dürfte, 
in die Verwirrung einige Aufklärung zu bringen: 

* Wien, 21. Juli. Die günftigen Nach: 
richten von dem oberungariſchen Kriegsſchauplatz 
find ſeit geſtern durch die neueſten Berichte des 
Bauus von Croatien aus Numa vom 16., wo⸗ 
hin er ſich zurückgezogen, etwas paralifirt wor⸗ 
den, Der Ban hatte am 13. und 14. die überlegne 
Macht der Magyaren bei Hegyes angegriffen, und 
nach einem heldenmüthigen Kampfe, wobei er gegen 
700 Todte zurückgelaſſen hatte, den Rückzug angetre⸗ 

ten. Es war nach authentiſchen Berichten ſicht⸗ 
lich, daß Verrath im Hanptquartier des Ba⸗ 
nus verübt worden. Es ging dies aus den Bewe⸗ 
gungen der Magparen deutlich hervor. Der Ban traf 
ſonach ſeine Dispoſitionen und zog ſich in geordneten 
Reihen nach Titel. Während des Gefechtes wankten 
bereits einige Bataillone, allein der ritterliche Ban 
eilte herbei und ſtellte ſich unter dem größten Kugel 


gey hat aber ganze 4 Wochen mit Erſtürmung Ofens egen und Kanonenfeuer, deſſen ſich die älteſten Sol: 


daten nicht erinnern, an die Spitze. 
gen kommen aus Siebenbürgen, 
Szegedin mächtige Verſtärkungen zu den Magyaren, 
und dies bewog den Ban, der 3000 gegen 30,000 


Feinde führte, eine defenſive Stellung jenſeits, 


der Donau zu nehmen. Schon in Titel ange⸗ 
kommen, ließ der Ban den Hauptmann Giurgevitſch 
vom deutſch⸗banater Grenz⸗Regiment, auf welchem der 
Verdacht des Verrathes schwer ruht, in Eiſen 
egen. — Nach Berichten aus Peſth von geſtern 
hat FM. v. Hain au, nachdem er vorgeſtern feine 
ganze Armee vor ſich defiliren ließ, dieſe Stadt wieder 
verlaſſen, und iſt gegen Szegedin dem Ban zu 
Dilfe aufgebrochen. Vor feiner Abreiſe erließ er 
eine donnernde Proklamation an die Einwohner von 
eſth, welche ſich in den letzten Tagen ſo zweideutig 
enommen hatten. — Der Armeebericht des Marſchalls 
Paskiewitſch über die Ereigniſſe bei Waitzen (ſ. vorge: 
ſtrige Ztg. u. unten) iſt erſchienen. Man ſieht hier⸗ 
aus, daß das Huſaren-Regiment Ferdinand 
größtentheils zuſammengehauen wurde. — 
aitzen, aus deſſen Häufern auf die Ruſſen ges 
offen wurde, iſt auf Befehl des Marſchalls 
wei Stunden lang geplündert worden. 


2 * * Breslau, 23. Juli. [Fortſetzung der 

milichen und Privatberichte.] a 
11 Gn 22. Juli. Aus den anhergelangten Bes 
10 ten können wir folgende amtliche Mittheilung 

achen: „FZ M. Baron Haynau rückte mit dem 
Hauptquartier am 19. d. in Peſth ein, fand die 

Jürg in Ofen zerſchoſſen, alle Baſtionen geſchleift, und 
viele Häuſer in Peſth beſchädigt. Nachmittags 4 Uhr 
marſchirte die Cavallerie-Diviſion Bechtold durch. Die 

nſurgenten werden von FM. Paskiewitſch unun⸗ 
terbrochen verfolgt, nachdem ihre Abſicht 
über Waitzen nach Szegedin zu gelangen, 
gänzlich mißglückte. — Am Bacſer Kanale 
ſammelten ſich ſeit längerer Zeit namhafte Streitkräfte 
der Inſurgenten, um die Aufſtellung der Südar— 
mee zu bedrohen. Um einem Angriffe der Ungarn 
zuvorzukommen, rückte der Ban von Verbasz nach 
Hegyes vor. Das Armeekorps langte in der Nacht, 
ohne dem Feinde zu begegnen, bis vor Hegyes an, da 
begann ein Tirailleurfeuer; das brave Likaner Bataillon 
warf den Feind nach Hegyes zurück, ebenſo die andern 

rigaden auf allen Punkten. Bei Tages⸗Anbruch bes 
gann ein heftiges Geſchützfeuer, feindliche Colon— 
nen bedrohten die rechte Flanke, wurden aber von der 
Brigade Horwath zurückgeſchlagen. Da aber nach und 
nach ſich eine unverhältniß mäßige Uebermacht 
des Feindes entwickelte, wurde der Rückzug käm⸗ 
pfend, aber in beſter Ordnung bis Kis⸗ 
Kér bewirkt. Da am ſelben Tage auch die Stel: 
lungen bei Földvar und Perlasz mit Heftigkeit ange— 
griffen, aber von unſeren Truppen behauptet wurden, 
iſt es muthmaßlich, das am nämlichen Tage ein allge⸗ 
meiner Angriff der Ungarn beabſichtigt war. — Die 
Truppen aller Waffengattungen kämpften mit Muthe, 
und die Erbitterung des Kampfes mögen die beiderſei⸗ 
tigen Verluſte erweiſen, die bei den Ungarn un⸗ 
gleich größer — doch auch bei uns an Todten, 
Verwundeten und bis nun Vermißten gegen 
600 Mann betragen. Unter dieſen Opfern bekla⸗ 
gen wir an Offizieren als todt: den Oberſtlieute⸗ 
nant Oczvarek des Deutſchbanater, den Major 

ogunovich des 1. Banal-Regiments, Rittmeiſter 
Baron Freyberg von Coburg Huſaren, Hauptmann 
Cypers und Lieutenant Wranesziewies vom 2. 
Banal⸗Regimente; als verwundet: Oberſten der Ar⸗ 
tillerie Pointner, Oberlieutenant Heperger von 
Hardegg⸗Küraſſier, Lieutenant Zategalo vom Oguli⸗ 
ner, Milobara vom Likaner, Hauptmann Larich 
und Lieutenant Jovanodich vom J., Oberlieutenant 
Gpuriſich vom 2. Kikindaer Bataillon, Lieutenant 
Reintänder von Erzherzog Wilhelm Infanterie und 
e der Artillerie. lde bar 8 h 

7 en Nachrichten zu Folge ha enern 
Lüders die ungarn tes 9 geſchlagen, und 
das Corps des F. M. L. Graf Elam iſt am 
Marſche nach Krouſtadt, um die eroberten Lanz 
destheile zu decken. — Das Hauptquartier des 
Ban iſt in Numa, und Peterwardein bleibt 
cernirt, um den Durchbruch der Ungarn uach 
Szirmien zu hindern. 

N. B. Wien, 22. Juli. Wir laſſen nun die Pri⸗ 
vatberichte folgen: Aus dem Lager bei Komorn 
wird unterm 18. d. berichtet: Der Kampf, das Tref⸗ 
fen, die Schlacht, das Gemetzel — Alles in Einem 
ſpielt von einem Platze zum andern und währt nun 
den 3. Tag; die weſtliche, nördliche und ſüdliche Um⸗ 
faſſung Komorns iſt mit einer weitgedehnten Feuerlinie 
umgeben. Die Magyarın ſchlagen ſich auf allen Sei⸗ 
ten verzweifelt und ſchauerlich tollkühn und ihr Fana⸗ 
tismus läßt ſie nicht ermüden. Unſere Truppen ſind 
in 5 Kolonnen getheilt und die Ruſſen rücken von 
Waitzen gegen den Granfluß heran. In den Zwiſchen⸗ 
räumen unſerer Kolonnen bewegen ſich die Magyaren. 


— 1867 — 


Seit ſechs Ta: ein einziges Attentat auf das Leben eines Soldaten 
dem Banat und von die Vernichtung der Stadt nach ſich zieht. 


* Wien, 22. Juli. Es iſt klar, daß ſich jetzt, 
nachdem der Rückzug des Banus unter dem gan⸗ 
zen Publikum bekannt iſt, eine allgemeine Theilnahme 
für fein Schickſal und das feiner Armee ausſpricht. 
Man klagt das Kriegsminiſterium und den Feldzeug⸗ 
meiſter Haynau an, daß man den Ban ſo iſolirt und 
ohne Verſtärkung gelaſſen habe. Glücklicherweiſe haben 
ſich die Ereigniſſe in Oberungarn ſo geſtaltet, daß die 
Armee des kommandirenden Feldzeugmeiſter Haynau 
von Peſth über Szegedin ins ſüdliche Ungarn abrückt, 
um den Ban zu Hilfe zu eilen. — Nach den heus 
tigen Berichten aus Peſth vom 20. Abends war der 
größte Theil der Armee des Feldzeugmeiſters Haynau 
nach Szegedin abmarſchirt. Der Marſchall Paskie⸗ 
witſch war noch in Waitzen, und die Magyaren liefen, 
von allen Seiten durch die Ruſſen verfolgt, zu Tau⸗ 
ſenden nach Haus. () Die Plünderung Waitzens, noch 
mehr aber der ununterbrochene Anmarſch der Ruſſen 
hat Schrecken unter den Magyaren hervorgebracht. 
Feldzeugmeiſters Haynau's Proklamation an die Peſther 
ermuthigt die kaiſerliche Partei ungemein. 

++ Von der ungariſchen Grenze, 20. Juli. 
Die Krirgsbegebenheiten ſcheinen abermals in einen 
Wendepunkt getreten zu ſein, deſſen Folgen vielleicht 
unabſehbar ſind. Nachdem es dem General Görgey 
gelungen iſt, ſich aus der Mäuſefalle bei Ko⸗ 
morn rüſtig durchzuſchlagen und ſich mit den 
Streitkräften Dembinsky's und jenen am 
Plattenſee zu vereinigen, wurde ihm zwar von 
den ruſſiſchen Heeresmaſſen des Fürſten von Warſchau 
die Straße über Waitzen gegen die Theiß hin abge⸗ 
ſperrt, allein der Marſch nach Oberungarn konnte 
ihm nicht verwehrt werden, ſo daß jene Gebirgs⸗ 
gegenden, die ſchon einmal der Schauplatz 
des Görgeyſchen Feldherrngenies geweſen, 
neuerdings zum Schlachtfeld zwiſchen Ruf: 
ſen und Magyaren werden ſoll. Alle Militärs 
bewundern die kühne Gewandtheit, die liſtige Energie, 
mit welcher ſich der jugendliche Inſurgentengeneral ſelbſt 
ergrauten Feldherrn gegenüber ſtets aus den verzweif- 
lungsvollſten Lagen zu retten weiß; jetzt hängt Alles 
davon ab, ob es dem Corps des ruſſiſchen Gene⸗ 
rals Grabbe gelingt, die Inſurgenten auf: 
zuhalten und auf die verbündete Armee 
zwiſchen Gran und Waitzen zurückzuwerfen, 
ſonſt wäre die Rückzugs⸗Linie nach Gali⸗ 
zien ſehr beorcht, eine Gefahr, welche Paskie⸗ 
witſch durch die Sendung eines ganzen Armee⸗ 
Corps gegen Miskolz zu verhüten ſucht. In⸗ 
zwiſchen haben die Magyaren auch an der un⸗ 
teren Donau entſcheidende Siege über den Ban 
Jellachich davongetragen, indem ſie den Theiß 
Uebergang forcirten, Peterwardein entſetzten und 
die k. k. Armee nach Syrmi zurücktrieben, 
das jetzt wieder von Flüchtlingen aus dem Banat 
wimmelt. Die Früchte der ungeheuerſten Anſtrengun⸗ 
gen ſind in wenigen Tagen wieder verloren gegangen, 
und der Ban, der ſein Hauptquartier wieder in Ruma 
bei Semlin genommen hat, ſetzt nun alle Hoffnung 
auf die Truppen, welche Hagnau ihm zu Hülfe 
führt, indem er gegen Szegedin eine Diver⸗ 
ſion machen läßt. Auch diesmal ſchützt man bei 
dem Kriegsunglück wieder Verrath vor, und der 
Ban ließ bereits den Hauptmann G. vom Deutſch⸗ 
banater Regiment, der im Hauptquartier verwendet 
wurde und in Verdocht ſteht, in Ketten legen. 

Schweiz. 

Bern, 16. Juli. Der Bundesrath ſagt in einem 
Kreisſchreiben an die Kantone (vom 12ten), er habe 
bei der franzöſiſchen Republik und den deutſchen Staa— 
ten wegen der badiſchen Flüchtlinge bereits Schritte 
gethan, bei der erſteren, um ſie zu veranlaſſen, die in 
die Schweiz gedrungenen Flüchtlinge aufzunehmen oder 
wenigſtens durchreiſen zu laſſen, bei den anderen, damit 
jenen Unglücklichen eine Amneſtie gewährt werden möchte, 
welche ihnen eine recht baldige Rückkehr in ihr Water 
land ermögliche. — An den preußiſchen Geſandten 
v. Sydow gelangte am Donnerſtag eine Depeſche, 
worauf er am folgenden Tag nach Baſel verreiſte. Auch 
Robert Peel ſoll ſich dahin begeben haben. Es ſind 
hier vor mehreren Tagen einige dreißig ungariſche 
Huſaren angekommen, denen es gelungen war, von 
der öſterreichiſchen Armee in Italien zu deſertiren. 

(Bern. 3.) 

Zürich, 16. Juli. Es befinden ſich gegenwärtig 
noch 2350 Flüchtlinge im hieſigen Kanton. Nach einer 
von dem eidgenöſſiſchen Kommiſſär in Schaffhauſen 
vorgenommenen Vertheilung auf die verſchiedenen Kan⸗ 
tone ſollen davon 600 an Bern, 400 an Waadt, 75 
an Solothurn, 75 an Neuenburg, 100 an Genf ab⸗ 
gegeben werden. Der Reſt von circa 1100 wird in 
Zürich und Winterthur einkaſernirt werden. (N. Z. 3.) 

Luzern, 16. Juli. Geſtern reiſte Sigel in Beglei⸗ 
tung einiger Schickſalsgenoſſen von hier nach Bern ab, 
um ſich mit dem Bundesrath wegen der Vertheilung 
und Ernährung der Flüchtlinge in den verſchiedenen 


In Neutra war von Seite der Militärbehörde Kantons zu beſprechen. Er will ſpäter nach Luzern 


eine Kundmachung ſo ſtrengen Inhalts erſchienen, daß zurückkehren und, gleichwie Brentano, Thiebauth, Mör⸗ 


des, Reich und andere namhafte Flüchtlinge, ſeine 
Aufenthalt in dieſer friedlichen Kaas für he 
Zeit wählen. .3) 

Genf, 15. Juli. Nach dem Journal de Geneve 

iſt G. Herwegh hier angelangt. 
t alien. 

„ lRömiſche Angelegenheiten. — Mies 
dereinſetzung der päpſtlichen Gewalten.] Die 
franzöſiſche Regierung hat am 20. folgende telegra⸗ 
phiſche Depeſche erhalten: 

„Rom, 16. Mittags. 

Der General Oudinot an den Kriegsmi— 
nifter, 

Die Wiedereinſetzung der päpftlichen Ges 
walt iſt geſtern unter den lebhafteſten Akkla⸗ 
mationen einer zahlreichen Menge verkündet 
worden. 

In der St. Peterskirche wurde als Akt der 
Dankſagung für dieſes Ereiguif ein Te deum 
geſungen. 

Die Ruhe und das Vertrauen befeſtigen 
ſich mit jedem Tage. Zwiſchen unſeren Sol⸗ 
daten und der Bevölkerung herrſcht die größte 
Harmonie.“ 

Einige Tage vor dieſer offiziellen Reſtauration der 
päpſtlichen Autorität hatte der General Oudinot bereits 
für mehrere Ernennungen in der hohen Adminiſtration 
Sorge getragen. Dem Advokaten Piacentini wurde 
das Miniſterium der Juſtiz übergeben, dem Advokaten 
Lunati das der Finanzen, dem Profeſſor Cavalleri 
das der öffentlichen Arbeiten, des Ackerbaues und des 
Handels und Roſſi das des Innern. Das Mini⸗ 
ſterium des Auswärtigen ſoll zuerſt dem Grafen Ma⸗ 
miani angeboten worden ſein, der es aber abgelehnt, 
worauf es Monſeigneur Corboli übernommen hat. 
Die letztere Ernennung iſt jedoch noch nicht offiziell 
bekannt. In den hierauf bezüglichen Dekrets-Ernen⸗ 
nungen giebt Oudinot den Beamten den Titel „außer⸗ 
ordentliche Kommiſſarien;“ allein die italieniſchen Jour⸗ 
nale geben dieſe Ernennungen mit dem Prädikate 
„Miniſter.“ — Außerdem hat Oudinot den Prinzen 
Maſſimo als General-Intendanten und den Prinzen 
Campagnano als General-Poſt-Inſpektor wieder 
eingefegt, Am 8. hatte der General eine lange Con- 
ferenz mit dem Kardinal Caſtracanez an demſelben 
Tage entließ er auch den Kardinal Roſti aus dem 
Gefängniß, in dem derſelbe vier Monate zugebracht 
hat. 

Eine Privat-Correſpondenz aus Rom vom 11. mel⸗ 
det, daß die Oeſterreicher, die die päpſtliche Gewalt in 
den Legationen hergeſtellt haben, überall die Preſſe 
feſſeln, die Verwaltung den Kongregationen zurückge⸗ 
ben und die geiſtliche Cenſur einführen. — Die Kö⸗ 
nigin von Spanien will dem Papſte eine ſpaniſche 
Garde geben, da er ſich auf die Schweizer nicht ver⸗ 
laſſen kann. Frankreich opponirt ſich jedoch, indem 
es die Erhaltung deſſen, was es hergeſtellt hat, feierlich 
in Anſpruch nimmt. Hierüber ſind die HH. Marti⸗ 
nez de la Roſa und Harcourt in Gaeta in Zwieſpalt 
gerathen. Der Erſtere läßt nun die ſpaniſche Armee 
unter Cordova auf Rom vorrücken, weil er im Stil⸗ 
len wenigſtens vom Papſte unterſtützt wird. — Eine 
zweite Correſpondenz meldet, daß die Wohnung des 
Konſuls der vereinigten Staaten von den franzöſiſchen 
Soldaten verletzt worden iſt, weil fie daſelbſt eine Ver⸗ 
haftung vornehmen wollten. Die amerikaniſche Fahne 
ſoll die Wohnung des Konſuls nicht geſchützt haben, 
die Frau des Konſuls inſultirt und ein Beamter deſ—⸗ 
ſelben verwundet worden fein. Der Konſul habe hier⸗ 
auf energiſch proteſtirt und Rom verlaſſen. — Ciceo⸗ 
vacchio ſoll aus der Gefangenſchaft entkommen ſein 
und das Corps von Garibaldi glücklich erreicht 
haben. 

* Die Berichte von der Operationsarmee ge⸗ 
gen Venedig lauten ſehr traurig. Die Lagunenſieber 
greifen immer mehr um ſich, ſo daß ſchon bei 10,000 
Kranke in den Spitälern liegen. Viele Regimenter 
find ganz aufgelöſt, beſonders das 2te fteirifhe Schüz⸗ 
zen-Bataion, das 7. Jäger⸗Batafllon und das Prinz Emil 
Infanterie-Regiment. Die Belagerung wurde 
bereits eingeſtellt und in eine enge Cernirung ver⸗ 
wandelt. 

Nach den neueſten Nachrichten aus Mailand ſoll 
der ſard. Bevollmächtigte daſelbſt wieder angelangt 
fein und die Wiederanknüpfung der Friedensunterhand⸗ 
lungen in naher Ausſicht ſtehen. 

ran kreich. 

+ Paris, 19. Juli. [Tagesbericht.] Die heu⸗ 
tige Sitzung der National-Verſammlung war dem 
Bericht über die eingegangenen Bittſchriften gewidmet. 
Eine derſelben gab zu ſehr ftürmifhen Scenen Veran⸗ 
laſſung. Der General Caſtellane, einer der 19, durch 
Dekret der proviſoriſchen Regierung plötzlich in den 
Ruheſtand verſetzten Stabsoffiziere, hatte nämlich das 
Geſuch eingereicht, wieder in die Dienſtliſten aufge⸗ 
nommen zu werden. Die Abtheilung hatte durch ih: 
ren Berichterſtatter d'Ollivier das Dekret der provi⸗ 
ſoriſchen Regierungen für ungeſetzlich erklären und die 
Ueberweiſung des Caſtellane'ſchen Geſuches an den 
Kriegsminſſter befürworten laſſen. Der Oberſt⸗Lieute⸗ 


nant Charras, der t Dekret e hatte, 
uchte die proviſoriſche Regierung zu re tfertigen, wies 
auf ähnliche Vorgänge in den Jahren 1815 u. 1830 
hin und verlangte die Beſeitigung des Geſuchs durch 
die Tagesordnung. Als der Redner behauptete, der 
proviſoriſchen Regierung ſei von dem Volke die Dik⸗ 
tatur übertragen worden und eine Stimme von der 
Rechten ihn unterbrach: „Sagen Sie von der Inſur⸗ 
rektion,“ fragte Napoleon Bonaparte, der Sohn Ser 
rome's, „ob man denn das Recht der Inſurrektion leug⸗ 
nen wolle.“ General Fabvier antwortete dem Ver⸗ 
theidiger der proviſoriſchen Regierung mit dem Nach⸗ 
weiſe, daß die Maßregel derſelben mit den Vorgängen 
in den Jahren 1815 und 1830 durchaus nicht zu 
vergleichen ſeien. Uebrigens hätte Hr. Charras ſich um 
ſo weniger zur Unterzeichnung eines Dekrets hergeben 
ſollen, das verdienſtvolle Offiziere willkürlich entfernte, 
und ſeine eigene Beförderung erleichterte, als dieſe ſchon 
unter der Monarchie durch „Monſeigneur den Herzog 
von Nemours“ eifrig empfohlen worden ſei.! Die 
Linke ruft den Redner wegen des dem Stamm Ne⸗ 
mours gegebenen Prädikats zur Ordnung. Doch er 
erwidert: „Laſſen Sie dem Herzog den Titel Mon⸗ 
ſeigneur, da ſie ihm den Titel „Bürger“ verweigert 
haben“. Die Linke: „Der Titel Monſeigneur iſt abge⸗ 
ſchafft. — General Fabvier: „Ja, aber er iſt hiſtoriſch. 
— Ein modernes Uebel, woran das Heer fiecht, iſt 
die Beförderungsſucht. Man will ſteigen, ohne einen 
Felddienſt, in der ſchweren Kunſt zu befehlen Erfah⸗ 
rungen gemacht zu haben. Durch dieſe Schule gin⸗ 
gen alle großen Generale; denn ihr Genie und ihr 
Muth hatten die Beſcheidenheit im Vortrabe. (Rau⸗ 
ſchender Beifall der Rechten.) Eine Stimme zur 
Linken: „Seien Sie ſelbſt beſcheidener!“ — General 
Fabvier: „Von Ihnen nehme ich keine Lehre an.“ — 
Dieſelbe Stimme: „Wem ſagen Sie das? — Gene⸗ 
ral Fabvier: „Denjenigen, die mich unterbrechen!“ — 
v. Loislin: „Dieſe Herren ſind die Mühe nicht werth!“ 
— Lagrange: „Derjenige, der geſagt hat: Sie ſind 
die Mühe nicht werth! iſt ein Unverſchämter. Nach 
dieſem Zwiſchenfalle vertheidigt ſich Charras in ſehr 
mäßigen Ausdrücken. Er weiſt nach, daß ſeine Be⸗ 
förderung durch langjährige Dienſtzeit völlig gerecht⸗ 
fertigt war und daß er ſeine republikaniſchen Geſin⸗ 
nungen auch unter der Monarchie niemals verhehlt 
habe. Dennoch ſei der Herzog von Aumale, für 
den er ſtets die größte Achtung hegen werde, für ſeine 
Beförderung thätig geweſen. Die Verſammlung be⸗ 
fließt hierauf mit großer Mehrheit, die Bittſchrift 
des Generals Caſtellane an den Kriegsminiſter zu ver⸗ 
weiſen und geht in großer Aufregung auseinander. 
Die Urlaubs⸗Kommiſſion hat einmüthig, mit Aus⸗ 
nahme einer Stimme, ſich für die Vertagung der 
Nationalverſammlung ausgeſprochen. Hr. Karl 
Bonaparte Canino, der Ex⸗Präſident der römi⸗ 
ſchen Conſtituante iſt in Orleans verhaftet worden. 
Der National berichtet über einen Konflikt zwiſchen 
der Mobilgarde und einem Volkshaufen in Corſika, 
der den Ruf: „Es lebe der Kaiſer Napoleon!“ hatte 
vernehmen laſſen. Die Maires mehrerer Arrondiſſe⸗ 
ments von Paris haben wegen Zwieſpalts mit dem 
Seine⸗Präfekten ihre Entlaſſung eingereicht. — Aus 
Rom vom 11. wird gemeldet: Die Arreſtationen 
mehren ſich: vorgeſtern wurde Michel Arcurſi nebſt 
28 Douaniers eingeſperrt. Einzelne Journale, Con⸗ 
ſtituzionale romano und La Speranſa, erſcheinen wie⸗ 
der, aber unter Militärcenſur und ohne alle Raiſonne⸗ 
menis. 

+ Paris, 20. Juli. (Römiſches. — Die 
ungariſche Angelegenheit. — Pläne der Par⸗ 
teien. — Vermiſchtes.] Die Regierung hat heute 
eine wichtige telegraphiſche Depeſche aus Rom erhal- 
ten (. Italien). Die päpſtliche Gewalt iſt durch Ou⸗ 
dinot in feierlicher Weiſe wieder eingeſezt worden. 
Welche Bedingungen find jedoch an dieſe Wiederein⸗ 
ſezung geknüpft worden, welche Verhandlungen ſind 
ihr vorangegangen? Man weiß es nicht; die Depeſche 
giebt keine Details, _ Nur das Faktum iſt bekannt; 
der Papſt iſt reſtaurirt worden und der Lakonismus 
in der von dem Gouvernement den halboffiziellen 
Journalen gemachten Mittheilung geſtattet die Vor⸗ 
ausſetzung, daß die Reſtauration abſolut geſchehen 
iſt, ohne jedwede Bedingung, und ſo wie es der Papſt 
gewünſcht hat. — Demnach würde ſich auch die 
Meinung derjenigen rechtfertigen, welche ſchon lange 
behaupteten, daß in dieſer Angelegenheit kein Konflikt 
zwiſchen Frankreich und Oeſterreich entſtehen würde, 
da beide Mächte ſich ſchon im Voraus geeinigt hätten. 
Auch in Betreff Englands behauptet man, daß es 
die Anſichten Frankreichs und Oeſterreichs vollſtändig 
theile; nur verträgt ſich dieſe Aſſertion nicht gut mit 
einem Artikel in der geſtrigen Nummer des als mini⸗ 
ſteriell bekannten „Conſtitutionnel,“ in dem das engliſche 
Gouvernement angeklagt wird, in der römiſchen An⸗ 
gelegenheit eine Frankreich feindliche Rolle zu ſpielen. 
— Wie dem nun aber auch ſei, die päpſtliche Auto⸗ 
rität iſt in allen römiſchen Staaten offiziell her⸗ 
geſtellt, in Rom durch die Franzoſen, in Ankong, Bo: 
logna, Ferrara und den Legationen durch die Oeſter⸗ 
reicher. Welches Maaß von politiſchen Freiheiten die 
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Römer nun erhalten werden, das wird wahrſcheinlich 
Pius IX. allein überlaſſen bleiben. — Das Gerücht, 
daß auch der Papſt bereits ſeinen Einzug in Rom ge⸗ 
halten habe, ſcheint auf einem Irrthum zu beruhen. 
Die telegraphiſche Depeſche würde es ſonſt gewiß ge⸗ 
meldet haben. — Die Ernennung Lamoriciere's 
zu dem Geſandſchaftspoſten in Petersburg hat auf allen 
Bänken in der National- Verſammlung lebhafte Sen: 
ſation gemacht. Weder die Blauen noch die Weißen 
wollten an dieſe Ernennung glauben. Die Erſteren 
ſprachen es offen aus, daß ſich der Präſident des 
cercle constitutionell gewiß nicht zum Agenten des 
Herrn Fallour hergeben werde; die Weißen wiederum 
behaupteten, daß die Sendung eines Bevollmächtigten 
von ſo ſchwankendem Charakter nur eine Wiederholung 
des von Leflo mißlungenen Verſuches ſei, welcher 
letzere Diplomat an die ruſſiſche Intervention in 
Ungarn nicht früher glaubte, bis er 50,000 Mann 
um Warſchau verſammelt und 100,000 Mann an 
den Ufern der Donau ſah. Blaue und Weiße ſind 
aber betrogen worden, und Lamoriciere iſt abgereiſt. 
Er hat ſich um den Poſten viele Mühe gege⸗ 
ben, weil er einſah, daß ſeine Stellung nicht wehr 
haltbar iſt. Der General iſt mit den ſchönſten Hoff⸗ 
nungen abgereiſt, daß es ihm gelingen werde, die un⸗ 
gariſche Angelegenheit ins Reine zu bringen. 
Bekanntlich hatte der Miniſter de Lhuys vor einiger 
Zeit von der Tribüne herab eine Quaſi-Proteſtation 
gegen die ruſſiſche Intervention angekündigt. — Hr. 
v. Hedouville wurde ſodann beauftragt, ſich mit 
Nefſelrode zu verftindigene Allein man überzeugte 
ſich, daß dieſe Miſſion eben ſo nutzlos ſein werde, 
als die des Generals Leflo. Hedouville wurde mit 
vieler Politeſſe empfangen, das Benehmen des Präſi⸗ 
denten der Republik wurde ſehr gelobt, aber die eis 
gentliche Angelegenheit rückte nicht vorwärts. Wird 
Lamoricière glücklicher fein? Man zweifelt fehr daran. 
Der neue Geſandte wird Glückwünſche empfangen 
über ſeine Erfolge in Aftika, und beſonders über den 
Junikampf vom vorigen Jahre, man wird ihn wahr⸗ 
ſcheinlich ſogar mit dem Großkreuz des Annenordens 
dekotiren, aber ſehr wenig von der ungariſchen Ange⸗ 
legenheit ſprechen. — Seit einigen Tagen wird wie⸗ 
der viel von den Plänen einer Partei geſprochen, welche 
damit umgeht, die Diktatur zu improviſiren. 
Es ſollen hierbei zwei Pläne im Werke ſein. Der 
Eine iſt bis auf einen gewiſſen Punkt legal, da er 
darauf ausgeht, eine ſofortige Reviſion der Kon⸗ 
ſtitution vorzunehmen. Der Andere ſteuert gerade 
auf das Ziel zu, und als die Seele der Konfpiration 
wird ein bedeutender Staatsmann genannt, deſſen No⸗ 
torität bis in die Reſtaurationszeit zurückreicht. — 
Die geſtern gemeldete Verhaftung des Fürſten Canino 
in Orleans beſtätigt ſich nicht. Es ſcheint nur, daß, 
da die Päſſe des Fürſten nicht in Ordnung waren, 
er ſofort nach Havre befördert worden iſt. — Der 
Deputirte Commiſſaire, der letzte Sergeant, gegen 
den die Nationalverſammlung das Verfolgungsgeſuch 
beſtätigt hat, und der entflohen war, it in Sa⸗ 
verre, wohin ſeine Flucht telegraphirt worden war, 
ergriffen worden. — Die Sitzung der Nationalver⸗ 
ſammlung wurde heute ſchon nach 4 Uhr aufgehoben. 
Es kam nichts Erhebliches zur Debatte. Dagegen 
beginnen morgen die Verhandlungen über das ver⸗ 
hängnißvolle Preßgeſetz. 
Belgien. 

Brüſſel, 20. Juli. m 17. d. langte der ge⸗ 
richtlich verfolgte Repräſentant, Sergeant Rattier, 
aus Frankreich mit einem Engländer hier an, für deſ⸗ 
ſen Diener er ſich ausgab. Er wurde jedoch erkannt, 
und man gab ihm ſofort einen Paß nach Oſtende, 
wohin er ſich auf der Eiſenbahn begab und wo er 
ſich am nächſten Morgen nach England einſchiffen ſollte. 

Großbritannien. 

London, 18. Juli. Nachrichten aus Brighton 
zufolge iſt der Neſtor der europäiſchen Diplomatie, der 
ehemalige k. k. Haus⸗, Hof- und Staats⸗Kanzler, 
Fürſt Metternich ſchwer erkrankt, und man zweifelt 
an ſeinem Wiederaufkommen. (9. C.) 


ECC ³ĩ6Üüüü ꝙÿ . 


Lokales und Provinzielles. 


* Breslau, 23. Juli. u ber 
Wie wir hören, haben ſich etwa 150 Wahlmänner der 
inneren Stadt für die Wahl des Hrn. Juſtizrath 
Gräff zum Deputirten für die zweite Kammer ent; 
ſchieden. Der Wunſch, Hrn. Gräff als Vertreter der 
Stadt Breslau in der Kammer zu ſehen, iſt nament⸗ 
lich von vielen Stadtverordneten angeregt worden, die 
oft genug Gelegenheit hatten, die Tüchtigkeit dieſes 
Kandidaten nach vielen Seiten hin kennen zu lernen. 
Als zweiter Deputirter iſt Hr. Bäckermeiſter Rösler 
deſignirt. . 


ſind, hatten vergangenen Sonnabend eine Zuſammen⸗ 
kunft im Prüfungsſaale des Magdalenen⸗Gymnaſiums. 
Es iſt das Abkommen getroffen worden, daß von den 
beiden in die zweite Kammer zu wählenden Deputir⸗ 
ten des Bezirkes einer durch die ſtädtiſchen, ein an⸗ 
derer durch die ländlichen Wähler in Vorſchlag ge⸗ 
bracht werde. In der Verſammlung vom Sonnabend 
führte Appellationsrath Greiff den Vorſitz. Nach 
Beantwortung einer Interpellation und Aufſtellung 
von etwa 20 Candidaten für die Deputirtenſtelle, 
wurde zur Vorwahl durch Stimmzettel geſchritten. 
Sechs Candidaten durfte jeder Wahlmann aufſchrei⸗ 
ben, von denen diejenigen 6, welche die meiſten 
Stimmen zählten, in eine engere Wahl kommen ſoll⸗ 
ten. Es erhielten nun die meiſten Stimmen: Major 
v. Wallmouth 87, Kaufmann Liebig 59, Appellations⸗ 
rath Greiff 45, Direktor Lewald 40, Juſtizrath Gräff 
37 und Lieutnant Rheinbaben 32. Da mehrer bie 
fer Herren dem Wahlmänner⸗ Collegium nicht ange⸗ 
hören, ſo wird beſchloſſen, dieſelben für die nächſte 
Verſammlung einzuladen und die engere Wahl bis 
nach deren Anhörung zu verſchieben. Die Stellen 
der etwa Nichterſcheinenden ſollen dann diejeni⸗ 
gen Candidaten einnehmen, welche in der Vorwahl zu⸗ 
nächſt die relative Majorität für ſich hatten. Dahin 
gehören die Herren Hayn mit 31, Baltzer mit 25, und 
Tſchocke mit 23 Stimmen. Nach Erledigung der Vor⸗ 
wahl ſchlägt Aſſeſſor Fürſt vor, daß das vom konſti⸗ 
tutionellen Congreß zu Fürſtenſtein aufgeſtellte Pro⸗ 
gramm, dem zu erwählenden Deputirten als Baſis für 
ſein Verhalten in der Kammer anempfohlen werde. 
Dagegen erhebt ſich lebhafter Widerſpruch in der Ver⸗ 
ſammlung. Man will nichts adoptiren, was man nicht 
kenne. — Auch Herr v. Wallmouth verſichert, daß, 
wenn die Wahl ihn treffen ſollte, er jenes ihm unbe⸗ 
kannte Programm nicht acceptiren könne, und nur mit 
ſeinem Gewiſſen nach Berlin reiſen werde. Hierauf 
wird das Programm verleſen und der vorige Redner 
erklärt, daß ihm der Inhalt deſſelben wie aus der 
Seele geſprochen ſei. Die nächſte Zuſammenkunft iſt 
für heute Abend anberaumt. Morgen Vormittags ver⸗ 
ſammeln ſich die ländlichen Wähler im Liebich'ſchen 
Gartenſaal, um ſich über einen Candidaten zu einigen. 
Hierauf wird eine allgemeine Verſammlung des kom⸗ 
binirten Wahlbezirkes ſtattfinden, in der die erwaͤhlten 
Candidaten gehört werden ſollen. Die vorläufige Ab⸗ 
ſtimmung in pleno wird dann erfolgen. 


* Breslau, 23. Juli. [Urwahlen.] Wir haben 
in Betreff der Urwahlen von den uns in großer An⸗ 
zahl zugeſendeten Mittheilungen aus dem Grunde we⸗ 
nig benutzt, weil nur die allergenaueſte, einen großen 
Raum beanſpruchende, Vollſtändigkeit der einzelnen An⸗ 
gaben einen praktiſchen Werth hat und das Geſammt⸗ 
Reſultat, auf welches wir übrigens noch zurückkommen, 
ja offen zu Tage liegt. Als eine Seltenheit jedoch 
wollen wir unſern Leſern nachträglich mittheilen, daß 
in Oberlangenau (Habelſchw. Kreis) von den 220 Ur⸗ 
wählern der dritten Klaſſe nur — — 2 anweſend 
waren. So berichten das Glatzer Volksblatt und der 
Neuroder Hausfreund. 


Breslau, 23. Juli. [Oeffentliche Ge⸗ 
richtsverhandlung.] In der heutigen Sitzung 
des Appellationsgerichts kam nach einer Reihe 
von Sachen, in denen es ſich faſt durchgängig um 
Diebſtahl handelte, und die Erkenntniſſe I. Inſtanz 
meiſtens beſtätigt wurden, auch die Angelegenheit des 
Referendarius Bartſch zur Entſcheidung in II. Inſt. 
Wir haben über die Verhandlungen in erſter Inſtanz 
wegen des großen juriſtiſchen Intereſſes; was 
der Fall darbietet, bereits früher ausführlich berichtet 
und heben daher über die Thatfrage ſelbſt nur die zum 
Verſtändniß der Verhandlungen unentbehrlichſten Punkte 
ervor. 
8 Der Ref. Bartſch hatte am 11. Mai des Nach⸗ 
mittags in einem öffentlichen Lokale, als eben Verhaf⸗ 
tete vorbeigeführt wurden, und ein anweſender Soldat 
geäußert: „Die Hunde werden wir ſchon kriegen“ zu 
dieſem Soldaten die Aeußerung gethan: „Ihr ſeid 
doch Schaafsköpfe, daß ihr auf die Bürger ſchießt.“ 
Vor den Plagmajor Neumann geführt, hatte er dieſe 
Aeußerung nicht nur eingeräumt, ſondern auch aus⸗ 
drücklich erklärt, daß er Republikaner ſei und den Sol⸗ 
daten für ſeine Meinung habe gewinnen wollen. Der 
Staatsanwalt, O.⸗L.⸗G.⸗Aſſeſſor Schröter hatte be⸗ 
antragt, den Angeſchuldigten wegen „verſuchter Ver⸗ 
leitung eines Soldaten zur Inſubordination“ mit Ge⸗ 
fängniß und zugleich den Ehrenſtrafen zu belegen. Der 
Richter erſter Inſtanz (königl. Stadtgericht, Abth. f. 
Straff,) hatte den Angeſchuldigten der verſuchten Ver⸗ 
leitung eines Soldaten zur Inſubordination für nicht 
ſchuldig erklärt. Derſelbe war dabei von der Anſicht 
ausgegangen, daß das Geſetz vom 10. Mai, auf wel⸗ 
ches der Staatsanwalt ſich berufen hatte, am 11. Mai 
in Breslau noch nicht rechtsgültig geweſen, daß aber 
die von dem Angeſchuldigten begangene Handlung we⸗ 
der nach den Seimmungen des Landrechts über die 

Fortſetzung in der zweiten Beilage.) 
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$ Breslau, 23. Jull. [Wahl männer⸗Vei⸗ 
ſammlung.] Die Wahlmänner der Vorſtädte, welche 
mit denen des Landkreiſes zu einem Bezirke vereinigt 
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(Fortſetzung.) 

Urheberſchaft und die Theilnahme an Verbrechen, noch 
nach den von der Staatsanwaltſchaft angezogenen 
Beſtimmungen der Kriegsartikel als eine ſtrafbare zu 
erachten. Ob das Gericht erſter Inſtanz durch die 
Aeußerung des Angeklagten den Thatbeſtand einer ver⸗ 
ſuchten Verleitung zur Inſubordination für begründet 
erachtete, darüber hatte es eigentlich keine Veranlaſſung, 
ſich auszuſprechen und in der öffentlichen Verkün⸗ 
digung der Entſcheidungsgründe blieb auch die⸗ 
ſer Punkt unerwählt. Nach der ſchriftlichen Ausfüh⸗ 
rung indeß hatte das Stadtgericht als feſtſtehend an⸗ 
genommen, daß der Thatbeſtand der verſuchten Verlei⸗ 
tung vorliege. 

Die Staatsanwaltſchaft hatte gegen dieſes Erkennt⸗ 
niß erſter Inſtanz das Rechtsmittel der Appellation 
eingewendet, worüber heute verhandelt wurde. Der 
anweſende Ober⸗Staatsanwalt Fuchs übernahm nicht 
die Rechtfertigung der Appellation, ſondern ließ ſich für 
dieſen Fall durch den Staatsanwalt erſter Inſtanz, 
Oberlandesgerichts⸗Aſſeſſor Schröter, vertreten. Die⸗ 
fer ſuchte zunächſt die ſchon in erſter Inſtanz ausge: 
führte Behauptung, daß das Geſetz vom 10. Mai 
bereits an demſelben Tage, nach dem eigenen Wort⸗ 
laut des Geſetzes überall in der Monarchie in Kraft 
getreten. Er ſtellte die Anſicht auf, der Richter müſſe 
Wortlaut des Geſetzes ſtrikt anwenden, und er ſtelle 
ſich über den Geſetzgeber, wenn er die an ſich unzwei⸗ 
felhaften Worte: „das Geſetz tritt mit dem heutigen 
Tage in Kraft“ bezüglich der Zuläſſigkeit einer ſolchen 
Beſtimmung einer Prüfung unterwerfe. Der allge⸗ 
meine Rechksgrundſas, daß ein Geſet nicht eher vers 
bindlich ſei, als es dem Betroffenen bekannt ſein könne, 
ſei übrigens in dieſem Falle gar nicht einmal verletzt, 
denn das Geſetz, welches am 11. Mai zu Berlin in 
der Geſetzſammlung erſchien, habe bereits in dem am 
11. Mai Mittags hier angelangten Staatsanzeiger 
nebſt der Inhaltsangabe des Geſetzſammlungs-Debit⸗ 
Comptoirs geſtanden, der Angeklagte habe ſich alfo 
wenigſtens in der Möglichkeit befunden, daſſelbe zu 
kennen. Hierauf ſuchte der Staatsanwalt die Anſicht 
des erſten Richters zu widerlegen, daß die Handlung 
des Angeklagten nach den früher beſtandenen Geſetzen, 
namentlich nach dem allgemeinen Landrecht, als eine 
ſtrafbare nicht zu betrachten ſei, weil in Folge der von 
dem Angeklagten verſuchten Verleitung zu einer ſtraf⸗ 
baren Handlung eine ſolche nicht verübt worden ſei. 
Der Staatsanwalt berief zur Begründung feiner Be⸗ 
hauptung, daß auch nach den früheren Geſetzen ein 
erfolglos gebliebener Verſuch der Verleitung zu ſtraf⸗ 
baren Handlungen mit Strafe bedroht geweſen, auf 
Beſtimmungen des gemeinen Rechtes, Anſichten von 
Rechtslehrern und auch auf Urtel, welche das hieſige 
Stadtgericht früher ſelbſt gefällt. Unter Anderem 
zog er einen in der neueſten Zeit vorgekomme⸗ 
nen Fall an, wo das Stadtgericht einen Ange— 
klagten wegen verſuchter Verleitung zum Meineid ver⸗ 
urtheilt hatte, obſchon ein Meineid ſelbſt gar nicht 
begangen worden war. In Bezug auf das Straf⸗ 
maaß war der Staatsanwalt der Anſicht, daß nun⸗ 
mehr das Geſetz vom 30. Juni als das mildere an⸗ 
zuwenden ſei und beantragte auf Grund deſſelben eine 
Geldbuße von 40 Rthlr. oder achtwöchent⸗ 
liche Gefängnißſtrafe nebſt Verluſt der Narional⸗ 
Kokarde, Kaſſation und Unfähigkeitserklärung zu allen 
öffentlichen Aemtern. Der Antrag auf die Ehrenſtra⸗ 
fen rechtfertigte er damit, daß es jedenfalls einen Man⸗ 
gel an patriotiſcher Geſinnung bekunde, wenn Jemand, 
nachdem eben mit Hülfe der Truppen ein Aufſtand 
gedämpft worden, dieſe zur Untreue zu verleiten ſuche. 

Der Angeſchuldigte, welcher ſelbſt ſeine Vertheidi⸗ 
gung führte, beſteitt zunächſt, daß das Geſetz vom 
10. Mai bereits am 11. hier rechtskräftig geweſen. 
Er deducirte die Unzuläſſigkeit der Schlußbeſtimmung 
des Geſetzes vom 10. Mai; dieſes Geſetz tritt mit 
dem heutigen Tage in Kraft aus dem Geſetze vom 
Jahre 1846 über die Publikation der Geſetze und 
führte die Anſicht aus, daß die in dieſem Geſetze ge⸗ 
ſtellten Friſten das Minimum der Zeitdauer aufftellen, 
welche zwiſchen der Publikation eines Geſetzes und dem 
Eintritt feiner Rechtskraft verſtreichen müſſe. Sodann 
beſtritt er überhaupt die Anwendbarkeſt des Geſetzes 
vom 10. Mai auf den ihn betreffenden Fall, da die 
in dieſem Geſetz vorgeſehene Suspenſion gewiſſer Pa⸗ 
tagraphen der Verfaſſung durch die Bekanntmachung 
des hieſigen Militär = Kommandos vom 8. Mai nicht 
ausgeſprochen worden. Ferner ſuchte er die Deduction 
des Staatsanwalts über die in den früheren Geſetzen 
begründete Stafbarkeit der ihm zur Laſt gelegten Hand⸗ 
lung zu widerlegen und beſtritt dann hauptſächlich, daß 
ſich in der von ihm gethanen Aeußerung die Ab⸗ 
ſicht der Verteitung zur Untreue nachweiſen laſſe. Er 
machte darauf aufmerkſam, daß es ein hoher Grad 
von Dummheit geweſen ware, wenn er wirklich ge: 


glaubt hätte, den Soldaten durch Schimpfen für ſeine 
Anſicht zu gewinnen. Wenn er die Abſicht der Ver⸗ 
leitung gegen den Platzmajor Neumann auch ſelbſt zu⸗ 
gegeben habe, ſo ſei das von ihm eine Renommage gewe⸗ 


$ Breslau, 23. Juli. In Folge des Wahlaktes 
iſt es in dem unweit Kl.⸗Tinz gelegenen Dorfe Bett⸗ 
lern zu einem Konflikte gekommen, welcher in arge 
Thätlichkeiten ausartett. Auf die ſofortige Meldung 


ſen und könne nichts gegen ihn beweiſen. Aus den Um⸗ an das hieſige landräthliche Amt requirirte daſſelbe 


ſtänden, unter denen er ſeine Aeußerung gethan, gehe 
vielmehr hervor, daß dieſelbe nur eine Folge der Ent⸗ 
rüſtung über das Betragen der Soldaten geweſen ſei 
und ſich lediglich auf Vergangenes bezogen habe. 
Schließlich beklagte er ſich über die Härte, welche in 
dem Antrage auf Verurtheilung zu den Ehrenſtrafen 
liege. Wer das Betragen einzelner Soldaten ge⸗ 
ſehen, der werde ſeine Entrüſtung gewiß natür⸗ 
lich finden und ihn nicht deshalb für einen ehrloſen 
Menſchen halten. 

Das Gericht verkündete nach kurzer Berathung das 
Urtel dahin: 

In Erwägung, daß das Geſetz vom 10. Mai in 
Breslau allerdings am 11. Mai rea tskräftig geweſen, 
daß aber der in dieſem Geſetze vorgeſehene Belagerungs⸗ 
zuſtand erſt am 14. Mai in Breslau eingetreten ſei; 

in fernerer Erwägung, daß der Angeklagte ſich zwar 
der verſuchten Verleitung eines Soldaten zur Untreue 
ſchuldig gemacht, daß jedoch dieſe Handlung erſt durch 
das Geſetz vom 23. Mai mit Strafe bedroht, in den 
frühern Geſetzen aber eine Strafe dafür nicht feſtge⸗ 
ſetzt ſei, das Erkenntniß erſter Inſtanz ledig⸗ 
lich zu beftätigen. 


Es iſt alſo von dem erſten und zweiten Richter 
übereinſtimmend angenommen worden: 

1) daß in der Handlung des Angeklagten der That⸗ 
beſtand einer verſuchten Verleitung eines Soldaten 
zum Ungehorſam liege; 

2) daß eine ſolche Verleitung, wenn ſie erfolglos 
geblieben, in den früheren Geſetzen nicht mit 
Strafe bedroht ſei. 

3) Auch darin ſcheint Uebereinſtimmung zwiſchen den 
beiden Gerichtshöfen ſtattzufinden, daß der Bela⸗ 
gerungszuſtand in der in dem Geſetz vom 10. Mai 
vorgefehenen Weiſe erſt mit dem 14. Mai, an 
welchem Tage derſelbe von dem Miniſterium be⸗ 
ſtätigt wurde, in Breslau eingetreten ſei, da ent⸗ 
gegengeſetzten Falles das Stadtgericht zur Ent⸗ 
ſcheidung der Sache nicht kompetent geweſen wäre. 

Dagegen haben beide Gerichte über die Frage: ob 
das Geſetz vom 10. Mai am 11. hier in Kraft ge⸗ 
weſen, geradezu entgegengeſetzte Anſichten aufgeſtellt. 
Die Frage: ob das Geſetz vom 10. Mai ſeinem Wort⸗ 
laut gemäß an demſelben Tage überall in der Monar⸗ 
chie in Kraft getreten, iſt von keinen der beiden Ge⸗ 
richtshöfe ausdrücklich beantwortet. Das Stadtgericht 
erklärte das Geſetz auf den un Fall für unan⸗ 
wendbar, weil daſſelbe am 11. Mai hier noch nicht 
bekannt geweſen. Ob das Appallationsgericht die ent⸗ 
gegengeſetzte Annahme, daß das Geſetz allerdings am 
11. Mai hier rechtskräftig geweſen, auf den Wort⸗ 
laut des Geſetzes geſtützt und alſo angenommen hat, 
daß es ſchon am 10. rechtskräftig geweſen, oder ob es 
den Eintritt der Rechtskraft aus der durch den Staats⸗ 
Anzeiger vermittelten Bekanntwerdung deſſelben in hie⸗ 
ſiger Stadt gefolgert hat, iſt in den Entſcheidungs⸗ 
gründen nicht ausgeſprochen worden. 

+ Breslau, 23. Juli. [Ein Diebſtahl.] In 
der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag wurde dem 
Apotheker in der Salomon-Apotheke auf dem Sande 
die eiſerne Geldkaſſe mittelſt eines im Hausflur ſte⸗ 
henden Handwagen aus der Parterre-Stube geraubt. 
— Auf den Feldern beim Waſchteich machten ſich die 
Diebe darüber, die Kaſſe zu öffnen, was einen ſtarken 
Lärmen verurſachte. Dadurch wurde der auf Nacht⸗ 
wache ſich befindende Ackerpächter Fuhrmann aufmenk⸗ 
ſam, und da er ſah, daß 4 Männer an einer eiſer⸗ 
nen Kaſſe arbeiteten, ſo holte er ſich Succurs. Beim 
Erſcheinen der Hilfe entſprangen die Diebe unter den 
fürchterlichſten Androhungen. Die Kaffe hatte bereits 
mehrere Löcher, doch war es den Dieben noch nicht 
gelungen, dieſelbe zu öffnen, was dem Eigenthümer 
der Kaffe natürlich ſehr angenehm iſt, da gegen 16,000 
Thlr. in derſelben enthalten waren. 


Breslau, 19. Juli. Wir erfahren aus zuverläſ⸗ 
ſiger Quelle, daß der in Nr. 300 der Deutſchen Re: 
form befindliche Artikel (Nr. 163 der Bresl. Z.), fo 
weit er 15 Herrn Prof. Ambroſch betrifft, unrich⸗ 
tig iſt. Derſelde hat unmittelbar nach feiner Zurück⸗ 
kunft aus Frankfurt nicht nur ſeine Vorleſungen, ſon⸗ 
dern ſeine ſämmtlichen Amtsgeſchäfte begonnen und 
ohne Unterbrechung fortgeſetzt. (D. Ref.) 

Breslau, 23. Juli. Die N. Od. ⸗Ztg. meldet, daß 
der Student Feenburg geſtern in Begleitung zweier 
Berliner Konſtabler unſere Stadt paſſirt habe. Die⸗ 
ſelben erklärten, als ſie auf der Poſt Extrapoſtpferde 
beſtellten, daß ſie den Auftrag hätten, den Gefangenen 
an die ruſſiſchen Behörden in Kaliſch auszuliefern. 


Freitag Abends einen Gensd' armen, welcher mit einer 
Abtheilung Küraſſiere von 11 Mann die Ruhe in jenem 
Orte wieder herſtellte. Vier Rädelsführer wurden ver⸗ 
haftet und Sonnabend Nachmittags unter milltäriſcher 
Bedeckung hier eingebrache. 


* Breslau, 22. Juli. [Handelskammer,] In der 
geſtrigen Sitzung entſchied man ſich zunächſt in Betreff des 
Lokals für die Handelskammer für die erſte Etage des Hau⸗ 
ſes Roßmarkt Nr. 3, zu welchem ein zweiter Eingang von 
dem Blücherplatz aus führt. — Der hieſige Magiſtrat war 
auf das Geſuch der Handelskammer, um Herabſetzung 
der Aichungsgebühren für Gebinde — welche nament⸗ 
lich im Intereſſe des Handels mit Spiritus erbeten wor⸗ 
den, — nicht eingegangen, weil die Verwaltung des Aichungs⸗ 
Amtes gegenwärtig noch Zuſchüſſe aus der Kämmerei⸗Kaſſe 
erfordere, und dieſe nach Herabfegung der Gebühren um ſo 
erheblicher werden dürften, als bei der dann zu erwartenden, 
wohl aber nicht im Verhältniſſe zu den Mehrausgaben er⸗ 
folgenden Zunahme der zu aichenden Quantitäten, nament⸗ 
lich die großen Koſten der Arbeitshülfe nicht würden gedeckt 
werden können. Bei der Wichtigkeit der Sache beſchloß 
man, den Magiftrat zu erſuchen, die gedachten Gebühren 
verſuchsweiſe auf die Hälfte ihres jetzigen Betrages für die 
Fälle zu ermäßigen, daß die Arbeitshülfe von demjenigen 

eleiſtet werde, der die Aichung verlangt. — Da mit dem 
ien d. die Funktionen der nur auf ein Jahr gewählten 
Börfen-Gommiljarien erloſchen waren, wurde zu einer Neu⸗ 
wahl geſchritten. Die Namen der Gewählten werden be⸗ 
kannt gemacht werden, ſobald deren Erklärung über An⸗ 
nahme der Wahl erfolgt ſein wird. — Seitens des Han⸗ 
dels⸗Miniſterii war die Anzeige von der Ratiſikation des 
Waffenſtillſtandes mit Dänemark eingegangen. Die Zeitun⸗ 
gen hatten dieſelbe ihrem ganzen Inhalte nach ſchon früher 
gebracht. — Daſſelbe Miniſterium hatte eine Reihe von 
Denkſchriften, betreffend die Mittel zur Verbeſſerung der 
Lage der arbeitenden Klaſſen im ſchleſiſchen Gebirge und zur 
Hebung des gewerblichen Zuſtandes daſelbſt, zur Begutach⸗ 
tung eingeſandt. Man giebt zunächſt dem Sekretär auf, 
über dieſe umfänglichen Vorlagen ein Referat zu fertigen. 
Die Handelskammer hatte ſich in einem von ihr Seitens 
des Miniſterii erforderten Gutachten für den Erlaß geſetzli⸗ 
cher Beſtimmungen zur Sicherung der Käufer der in ganzen 
Stücken in den Handel kommenden Stuhlwaaren in Bezie⸗ 
hung auf das richtige Maß der Stücke ausgeſprochen. Das 
Miniſter um theilte nunmehr feine gegen den Erlaß derarti⸗ 
ger Beſtimmungen gefaßte Entſchließung mit, indem es da⸗ 
von ausgeht, daß Controlen, wie ſolche zur Aufrechterhal⸗ 
tung betreffender Anordnungen erforderlich ſein würden, 
kaum überhaupt, jedenfalls aber nicht ohne ein läſtiges Ein⸗ 
dringen in den Betrieb der Fabrikation und des Handels 
möglich ſeien, und ſich im Geſchäfte bald herausſtellen müſſe, 
welcher Fabrikant oder Großhändler reele und welcher un⸗ 
rerle Waaren liefere, alsdann aber die als reel bekannte 
Firma eine beſſere Garantie für das übliche Maß der 
Waare gebe, als irgend eine controlirende Maßregel. — 
Die Nachtheile, welche der Hamburg⸗Wiener Vereins⸗Güter⸗ 
Tarif für den hieſigen Handel zur Folge hat, waren der 
Handelskammer Veranlaſſung geweſen, bei dem Handelsmi⸗ 
niſterium den Antrag zu ſtellen, die betreffenden Bahnver⸗ 
waltungen zu beſtimmen, dem Breslauer Empfänger von 
Waaren ab Hamburg die Vergünſtigungen des Vexeins⸗ 
Fracht⸗Tariſs zukommen zu laſſen. Hierauf hat das Minis 
ſterium geantwortet, daß es ſich zumal deshalb nicht in der 
Lage befinde, dem Antrage genügen zu können, weil es nicht 
befugt ſei, den betheiligten Geſellſchaften die Aenderung der 
Zariffäge in der erbetenen Art vorzuſchreiben, und auch Be: 
denken tragen müſſe, d.nfelben deren Ermäßigung zuzumu⸗ 
then, da beide Unternehmungen noch faſt gar keinen Rein⸗ 
ertrag geliefert. Man beſchloß hierauf mit den beiden Ge⸗ 
ſellſchaften ſelbſt wegen dieſer Angelegenheit in Unterhand⸗ 
lung zu treten. 


Brieg, 22. Juli. [Vorwahlen.] Eben keh⸗ 
ren unſere Wahlmänner von Ohlau zurück, wo heute, 
wie geſtern bei uns, eine Vorwahl gehalten worden 
iſt. Es ſollen ſich dabei wunderbare Anſichten haben 
hören laſſen; bei uns die eines Beamten und eines 
Juriften, man dürfe keinen Beamten, man dürfe kei⸗ 
nen Juriſten wählen. Da man jedoch die Motive 
bald errieth, fo ließ ſich der geſunde Sinn der Anwe⸗ 
ſenden nicht irten und abhalten, gerade vorzugsweiſe 
2 Juriſten und Beamten zu berückſichtigen, und unter 
ihnen den Kriminalrichter Pratſch mit 97 Stimmen 
von noch nicht 120, zu wählen. In Oh tau iſt auf 
ähnliche Weiſe durch einen Beamten des Grafen 
Vork erklärt worden, feine Urwähler wollten weder 
einen Geiſtlichen noch einen Juriſten wählen. Von 
dem Grafen ſelbſt lebhaft unterſtützt rief dieſe Erklä⸗ 
rung eine intereſſante Debatte hervor, in welcher die⸗ 
fer Partikulgrismus mit Glück bekämpft und dem in 
petto gehaltenen ohlauſchen Wahlkandidaten, einem 
Prediger, ein ehrenvoller Rückzug geſichert ward. 2 
der Abreiſe der brieger Wahlmänner war noch kein 
ſicheres Reſultat erzielt. Der ſtrehlener Kandidat, 
ſo weit derſelbe dis jetzt verlautet, wird die Unterſtüz⸗ 
zung beider Kreiſe haben und auch der ohlauſche wird, 
ſobald die Wahlmänner des Kreiſes ſich über ihu geei⸗ 
nigt haben werden, keinen Anſtoß finden. 


— i —Reuſalz a. O., 22. Juli: (Vorwahl.] 


Ueber 200 Wahlmänner aus den Kreiſen Glogau, 
Freiſtadt und Grünberg hatten ſich heut hier im Saale 


des Gaſthofes zum „Wiener Hof“ zu einer Vorver⸗ 
ſammlung eingefunden. Als politiſches Glaubensbe⸗ 
kenntniß wurde durch bedeutende Majorität das Wahl⸗ 
Programm der Konſtitutionellen Schleſiens, d. d. Für⸗ 
ſtenſtein, 22. Juni d. J. angenommen und der Wahl⸗ 
Modus beliebt, daß Jeder der 3 Stände, 3 Ver⸗ 
trauensmänner wählte, aus welchen in der engern Wahl 
die 3 Kandidaten für die Abgeordnetenwahlen hervor⸗ 
gingen. Die Abſtimmung ergab bei 209 Stimmzetteln 
folgendes Reſultat: Stadt⸗Syndikus, Lieutenant Berndt, 
aus Groß⸗ Glogau, mit 124 Stimmen gewählt von 
den Städtebewohnern; Scholz Schade aus Nenkers⸗ 
dorf bei Beuthen a. O. von den Ruſtikalen mit 101 St., 
und Legationsrath Jordan auf Schönau, Glogauer 
Kreifes, mit 95 Stimmen von den Dominialbeſitzern. 
Die Majorität ſprach ſich am Schluſſe der Verſamm⸗ 
lung dahin aus, daß man bei dieſen Wahlen auch für 
künftigen Freitag (Wahlort ebenfalls Neuſalz), wo 
möglich ſtehen bleiben wolle. Der Landrath, Grünber⸗ 
ger Kreiſes, v. Bojanowsky, als beſtimmter Wahlkom⸗ 
miſſar für die Abgeordnetenwahl am künftigen Freitag, 
leitete auch heut, als von der Verſammlung gewählter 
Präſident, die Verhandlungen, welche von 11 Uhr 
Vormittag bis ½3 Uhr Nachmittag währten. 


Noſenberg, 18. Juli. [Inſubordination.] 
Vorgeſtern Abend fanden nach dem Apell einige De: 
monſtrationen von Seiten der hier kantonnirenden 
Landwehrmänner ſtatt und zwar deshalb, weil fie anz 
geblich zu ſehr im Dienſt beſchwert würden. Die 
Sache lief indeß noch ohne weitere Ruheſtörungen 
glücklich ab. Der kommandirende Major war zufäl⸗ 
lig verreiſt. Nach deſſen Zurückkunft wurde heut das 
ganze hieſige Militär, die erwähnte Landwehr und die 
hier kant. Schwadron Hufaren früh 8 Uhr allarmirt, 
hierauf vor die Stadt hinaus nach Wachow — an 
der Straße nach Oppeln — insgeſammt marſchirt 
und dort nach einer kurzen Inſpizirung vier der am 
meiſten gravirten Landwehrmänner aus dem Gliede 
herausgerufen, entwaffnet und per Eskorte von einem 
Unteroffizier und 8 Huſaren nach Neiſſe an die Di⸗ 
viſion abgeſchickt, wo die Unüberlegten ihr Vergehen 
gewiß mehrere Jahre lang hart werden büßen müſſen. 

(Telegr.) 


Mannigfaltiges. 


* [Die ruſſiſche Politik.] Rußland rühmt in 
allen feinen Manifeſten die Konſequenz, mit der es, 
ohne Rückſicht auf eigenen Vortheil, von je die 
Revolution bekämpft. Ein Aufſatz in der deutſchen 
Ztg. weiſt jedoch nach, daß Rußland ſeit faſt 100 Jah⸗ 
ren mit der Revolution geliebäugelt hat, wo feine Län⸗ 
dergier es erheiſchen ließ. Zuerſt benutzte Katharina II. 
im Türkenkriege von 1768—69 die revolutionären 
Griechen als erwünſchte Bundesgenoſſen. Als aber 
die Ruſſen die griechiſche Hülfe nicht mehr brauchten, 
überließen ſie dies Volk der Rache ſeiner legitimen 
Oberherren. — Obgleich Katharina ferner dem zu 
Pillnitz 1791 geſchloſſenen Bunde der legitimen Für⸗ 
ſten Europa's zur Reſtauration des Königs von Frank⸗ 
reich beigetreten war, fo ließ fie es doch nur bei Dro: 
hungen gegen die Jakobiner bewenden und benutzte die 
Beſchäftigung des deutſchen Kaiſers und des Königs 
von Preußen in Frankreich, um ſich in Polen freie 
Hand zu machen. Bonaparte wußte den geiſtig zer⸗ 
rütteten Paul gut zu behandeln; im Jahre 1801 fin: 
den wir daher Rußland auf Seite der „Revolution“ 
und auch unter Alexander auf dieſer Seite verhar⸗ 
rend, um 1803 im beſten Einverſtändniß mit dem re⸗ 
volutionären Frankreich bei der Theilung Deutſchlands 
ſeine Verwandten wenigſtens mit Gebietsvergrößerun⸗ 
gen zu bedenken. — Im Frieden von Tilſit nahm 
Rußland mit ſeiner gewöhnlichen Uneigennützigkeit den 
Kreis Bialyſtock aus der preußiſchen Beute. Im 
folgenden Jahre begann Alexander im franzöſiſchen 
Intereſſe den Kampf gegen den eigenen Schwager und 
den Ritter der Legitimität, Guſtav IV. Dafür ein⸗ 
verleibte ſich auch Rußland im Jahre darauf ein Stück 
Schwedenland, auf das es auch keinen Schatten eines 
„legitimen“ Anſpruchs geltend machen konnte. In 
den Türkenkriegen ſeit 1809 hatte Rußland ſich der 
ſerbiſchen Empörer bedient, und überließ fie nachher 
der furchtbaren Rache ihres Oberherrn. Schließlich 
wollen wir noch zuſammenſtellen, welche guten Erb— 
ſchaften Katharina II. Rußland mit ſeiner Uneigen⸗ 
nützigkeit gemacht hat. — 

1772. Polotzt, Witebsk, Mohileff (erſte Theilung 
Polens.) 

1774. Taurien bis zum Dniepr und Aſow'ſchen Meer. 

1792. Das Land bis zum Dnieſtr mit Odeſſa, Otſcha⸗ 
koff u. ſ. w. 


1793. Zweite Theilung Polens: Minsk, Bobruisk, 


Pinsk, Schitomir, Kaminiez (4550 Geviert⸗ 
meilen). 

1795, Dritte Theilung Polens: Wilna, Grodno Wla⸗ 
dimir (2000 Geviertmeilen) und Curland 
definitiv. 

1807. Bialyſtock von Preußen im Frieden von Tilſit. 

1809. Finnland. (Außerdem nahm Rußland 1809 von 
dem Gebiet ſeines Verbündeten Oeſterreich 


— — 


1870 


einen jetzt wieder abgetretenen Theil Galiziens 
mit Tarnopol.) a 
1812. Beſſarabien bis zum Pruth. 
1829. Die Donaumündungen und das Schutzrecht 
über die Moldau und Wallachei. 

— (London, 17. Juli.) Während das Oberhaus 
in dem prächtigſten Saale der Welt ſeine Sitzungen 
hält, verſammelt ſich das Unterhaus immer noch in 
dem ſchmuckloſen Raume, der ihm nach dem Brande 
des Parlamentsgebäudes proviſoriſch angewieſen wurde. 
Man kann ohne Uebertreibung ſagen, daß die Kammer 
eines kleinen deutſchen Staates beſſer placirt iſt, als 
die Vertreter der britiſchen Nation, die Indien und 
Kanada regieren. Die Miniſter haben keinen eigenen 
Tiſch, ſondern ſitzen auf der erſten Bank der rechten 
Seite und ſprechen, wie jedes Mitglied des Hauſes, 
vom Platze aus; eine Tribüne für den Redner exiſtirt 
nicht. Der mittlere Raum zwiſchen der rechten und 
der linken Seite wird faſt ganz durch einen großen 
Tiſch ausgefüllt, an dem das Sekretariat arbeitet; auf 
der linken Ecke dieſes Tiſches ſteht der rothe Saffian⸗ 
kaſten, der die Akte des Parlaments enthält, dieſer be⸗ 
rühmte Kaſten, auf den O'Connell ſich, wenn er ſprach, 
zu ſtützen pflegte, und von dem er, wenn er leiden⸗ 
ſchaftlich wurde, oft mehrere Schritte zurückſprang. 
Dem Sprecher gegenüber, deſſen Würde immer noch 
von Sir Charles Lefébre im langen Talare und mäch⸗ 
tiger Alongenperücke ſehr feierlich repräſentirt wird, — 
am andern Ende des Saales, dicht an der Barre, ſteht 
eine geringe Anzahl von Bänken, die für eine Art 
Centrum beſtimmt ſind, obwohl dieſe Fraktion des 
Hauſes etwas Anderes bedeutet, als man in Deutſch⸗ 
land darunter verſteht. Rings an den vier Wänden 
des Saales läuft eine Gallerie, deren zwei breite Sei⸗ 
ten nur von den Mitgliedern des Hauſes benutzt wer⸗ 
den können und in der Regel unbenutzt ſind; von den 
zwei Gallerien an den ſchmalen Seiten iſt die eine für 
die Berichterſtatter, die andere für das ſogenannte Pu⸗ 
blikum beſtimmt, d. h. für die wenigen Leute, denen 
es gelungen iſt, von einem Mitgliede des Hauſes eine 
Ordre zum Eintritt zu erlangen. Ein eigentliches Ge: 
ſetz, das die Oeffentlichkeit der Parlaments-Sitzungen 
ausſpräche, exiſtirt nicht; es iſt nur Duldung, wenn 
„Fremde“, d. h. Nicht-Parlamentsmitglieder, zu den 
Sitzungen zugelaſſen werden, und wenn ein Mitglied 
ſagt: „Ich ſehe Fremde“, wie John O'Connell dies 
vor einigen Wochen that, ſo muß die Gallerie geräumt 
werden. Ein Verſuch, das Geſetz, das die Anweſen⸗ 
heit von „Fremden“ unterſagt, aufzuheben, iſt nicht 
durchgedrungen, und das Publikum muß ſich vorläufig 
mit der Duldung begnügen. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 

In der Woche vom 15. bis 21. Juli d. J. 
wurden befördert 6602 Perſonen, und eingenommen 
15238 Rtlr. 

Neiſſe-Brieger Eiſenbahn. 

In der Woche vom 15. bis 21. Juli d. J. 
wurden befördert 1322 Perſonen und eingenommen 
875 Rtlr. 

Krakau⸗Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 

In der Woche vom 15. bis 21. Juli d. J. 
wurden befördert 1180 Perſonen und eingenommen 
6094 Rtlr. 

Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 

In der Woche vom 15. bis 21. Juli d. J. 
wurden befördert 7855 Perſonen und eingenomme 
4219 Rtlr. 11 Sgr. 1 Pf. - 
CH ELLE BCE SEES ET TER BEL NEE FE ET ERSTE 


Inſerate. 


Vom 21ſten bis 22. Juli Mittags ſind an der 
Cholera 4 Perfonen als erkrankt, 1 als geſtor⸗ 
ben und 1 Perſon als geneſen; und von geſtern Mit⸗ 
tag bis heute Mittag 4 Perſonen als erkrankt, 3 als 
geſtorben und 1 Perſon als geneſen amtlich gemeldet 
worden. 

Hierunter find an Militär-⸗Perſonen erkrankt 1, ge: 
ſtorben oder geneſen Keiner. 

Breslau, den 23. Juli 1849. 

Königliches Polizei⸗Präſidium. E. 
An die Grundbeſitzer der Provinz. 

Die ſchleſiſche Landſchaft hat beſchloſſen, künftig⸗ 
hin auch auf ſolche ländliche Grundſtücke, welche der 
Kreditverbindung nach dem Reglement vom Jahre 
1770 nicht angehören, hypothekariſche Dar⸗ 
lehne zu gewähren. Der Beſchluß iſt unterm 
11. Mai d. J. von Staats wegen genehmigt, 
und das Regulativ, welches die näheren Be⸗ 
ſtimmungen über die Beleihung enthält, iſt 
durch die Geſetzſammlung, Jahrgang 1849, 
Stück 18, publizirt worden. Nachdem nunmehr 
auch die erforderlichen Vorbereitungen zur Aus⸗ 
führung des Regulativs getroffen worden ſind, 


ſo wird den Beſitzern des bäuerlichen und des 
landwirthſchaftlich benutzten ſtädtiſchen Grund: 
eigenthums der landwirthſchaftliche Kredit nach 
Maaßgabe des erwähnten Regulativ's hiermit 
eröffnet. Wer denſelben beanſpruchen will, hat 
ſeinen Antrag entweder bei der Fürſtenthums⸗ 
landſchaft, in deren Bereiche ſein Grundſtück 
belegen iſt, oder bei einem der Landesälleſten 
des Kreiſes, in welchem er angeſeſſen iſt, an= 
zubringen; dabei zugleich die ungefähre Größe 
des Grundſtückes anzugeben und einen Hypo⸗ 
thekenſchein von der Beſitzung einzureichen. 
Für die Ausfertigung dieſes Hypothekenſcheins 
werden ihm von der Hypothekenbehörde nur 
Stempel und Kopialien, aber keine Gebühren 
abgefordert werden. — Indem wir die bethei— 
ligten Grundeigenthümer von dieſer neuen Ein⸗ 
richtung in Kenntniß ſetzen, wünſchen wir auf— 
richtig, daß die Inſtitutſon einen gedeihlichen 
Fortgang gewinnen und alle die ſegensreichen 
Erfolge herbeiführen möge, welche der Zweck 
und das Ziel ihrer Begründung geweſen ſind. 
Breslau am 21. Juli 1849. 
Schleſiſche Generallandſchafts- Direktion. 


Die Urwohlen 
der inneren Stadt Breslau betreffend. 
Es iſt, nach Zutritt der einhelligen Stim: 
men der als Landwehrmänner ausgerückten Ur— 
wähler, in der engeren Wahl 
1) im 8. urwahlbezirk Abth. 3: 
Herr Eccleſiaſt Kutta, 
2) im 31. Urwahlbezirk Abth. 3: 
Herr Lehrer C. F. G. Marks 
zum Wahlmann gewählt worden. 
Breslau, den 23. Juli 1849. 
Der Wahlkommiſſarius. 
(gez.) Bartſch. 


. . 
Die Verſammlung homöopath. Aerzte, 
welche am 10. Auguſt d. J. in Breslau ſtattfinden 
ſollte, wird aus mehrfachen Gründen in Leipzig ab⸗ 
gehalten werden. Indem ich alle homöopathiſchen 
Aerzte und Freunde diefer Heilmethode davon in Kennt⸗ 
niß ſetze, fordere ich dieſelben ergebenſt auf, ſich wo 
möglich recht zahlreich zu der bevorſtehenden Verſamm⸗ 
lung in Leipzig einfinden, oder in ſchriftlichen Aufſätzen 
ihre Wünſche und Anſichten mitthellen zu wollen. — 
Die verehrten Gäſte werden erſucht, ſich in Leipzig 
zunächſt bei Herrn Dr. Hauboldt zu melden. 
Breslau, den 16. Juli 1849. 
Dr. Lobethal, 3. 3. Präſes. 


. 

Für die am 15. d. M. in der Gartenſtraße Nr. 21 
gebrandten 14 Familien gingen bei uns bis heut ein: 

Von dem Juſtizrath Dr, Gräff 10 Thlr., Sp. 2 Thlr., 
M. 2 Thlr., v. G. 2 Thlr., Senſal Simon 2 Thlr., Kauf⸗ 
mann Hauſer 2 Thlr., Kaufmann Hendſchke 10 Thlr., P. 
1 Thlr., Ober⸗L.⸗G.⸗Aſſeſſor Fürſt 1 Thlr., v. uechtrie 1 
Thlr., Prof, ſſor Gieler 1 Thlr., Kaufmann Ziegan 1 Thlr., 
Kaufmann Wagenknecht 2 Thlr., Gräfe 1 Thlr. Groſſmann 
1 Sgr., Wioſed 5 Sgr., Gen. Maſchke 5 Sgr., Partik. 
Linke 1 Thlr., Winkler 15 Sgr., Bettinger 10 Sgr., Kauf⸗ 
mann Ducius 1 Thlr., Kaufmann Schöngarth 20 Sgr., 
Rendant Häusler 10 Sgr., v. Henneberg 1 Thlr., Kauf 
Braun 1 Thlr., Martini 10 Sgr., Müller 5 Sgr., Kauf⸗ 
mann Geiser 10 Sgr., v. Bröſike 1 Thlr., M. D. 15 Sgr., 
Polack 7˙½ Sgr., Flatau 5 Sgr., Muſer 7% Sgr., Kauf 
mann Friedländer 1 Thlr., Pfeil 1 Thlr., Weigel 2 Thlr., 
Kaufmonn Zettlitz 1 Thl., Heinke 15 Sgr., Thiel 1 Thlr., 
Stadt⸗Rath Pulvermacher 1 Thlr., Kommiſſions⸗Rath Mel⸗ 
cher 1 Thlr., F. S. 2 Thlr., F. N. 2 Thlr., J. u. 10 
Sgr., Dr. Wellmann 1 Thlr., A. S. 15 Sgr., F. 10 Sgr., 
Kaufmann Platzmann 10 Sgr. und 1 Paket Sachen. Köb⸗ 
ner 10 Sgr. Fechner 5 Sgr., Kaufmann C. Extel 1 Thlr., 
Kaufmann J. König 1 Thlr., H. Damke 1 Thlr., L. Frank 
1 Thlr., Banquier Eichborn 5 Thlr., E. Heimann 1 Thlr., 
L. Salice 1 Thlr., Goldſchmidt 1 Thlr., Paſtor Groß 15 
Sgr., L. Nm. L. 2 Thir., Partik. B. 2 Thlr. und 1 Paket 
Wäſche, J. Dom. Lange 1 Thlr. E. F. Fränkel und Sohn 
3 Thlr., Madame R. Renner 1 Thlr., Kaufmann Richter 
1 Thlr., Madame Lindheim 2 Thlr. und 1 Paket Kleidungs⸗ 
ſtücke, Gaſtwirth Burghardt 1 Thlr., v. Maſſow 1 Thlr., 
v. Pakiſch 1 Thlr., Zimmermeiſter Severin 1 Thlr., Baron 
v. Lüttwitz 1 Thlr., G. M. Th. 1 Thlr., Kaufmann Straka 
1 Thlr., v. Woſtrowski 1 Thlr., Andreas Lomer 10 Thlr., 
Maj. Graf Monts 2 Thlr., Familie M. 1 Thlr., Frau St. ⸗ 
Rath Heihn 1 Thlr., G. L. 1 Thlr u. 1 Pak. Sachen, Diako⸗ 
nus H. 1 Thlr., S. 10 Sgr., O erſt ieutenant v. Heiſter 
2 Thlr., von der Expedition der Schleſiſchen Zeitung 18 
Thlr. 7 ½ Sgr., durch die Expedition der Breslauer Zeitung, 
namentlich von Herrn Kaufmann Erber für die Wittwe mit 
5 Kindern 1 Thlr. und v. D. K. 1 Thlr. 

Indem wir für obige Beiträge Namens der Verunglückten 
hiermit unſeren Dant ſagen, bitten wir zugleich recht drin⸗ 
gend, uns mit ferneren Beiträgen für die wahrhaft Be⸗ 
dürftigen zu erfreuen. 

lan, den 21 Juli 1849. 

C. F. Prätorius, Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 4 . 
Benno Speier, Schweidniterſtraße Nr. 54 und Neue 
Schweidnitzerſtraße Nr. 3 4a. J. Schummel, Neue 
Schweidnibzerſtraße Nr. 4 2. 


Theater⸗Nachricht. 
Dinstag. Dreizehntes Gaſtſpiel des Herrn 
Philipp Grobecker und ſechstes Gaſt⸗ 
ſpiel des Fräulein Mehr, Mitglieder des 
Königſtädter Theaters zu Berlin. „Die 
Reife auf gemeinſchaftliche Koſten.“ 
Komiſches Gemälde in 5 Akten, frei nach 
dem Franzöſiſchen von L. Angely. Herr 
Liborius, Herr Philipp Grobecker. — 
Zum Schluß: „Das Feſt der Hand⸗ 
werker.“ Komiſches Gemälde aus dem 
Volksleben in einem Akt, als Vaudeville 
behandelt von L. Angely. Kluck, Maurer⸗ 
polirer, Herr Philipp Grobecker. Lehn⸗ 
en, Fräulein Mehr. 


Mittwoch: „Vor hundert Jahren.“ 
Komiſches Sittengemälde in 4 Aufzügen 
von Dr. Raupach. 


(Statt beſonderer Meldung.) 
Als Verlobte 
empfehlen ſich Verwandten und Freunden: 
Marie Hübner, 
A. Kabirſchky. 
Malkwitz und Kanth. 


(Statt jeder beſonderen Meldung.) 

Als ehelich Verbundene empfehlen ſich: 
Robert Frommberger, Paſtor. 
Augufte Frommberger, geb. Opis. 

Liſſa, Reg.⸗Bez. Poſen, und Breslau, den 
2. Juli 1840. 


Vermählungs⸗Anzeige. 

Unfere, am 18. d. M. zu Markliſſa vollzo⸗ 
gene eheliche Verbindung beehren wir uns, 
flat beſonderer Meldung, entfernten Freunden 
und Bekannten hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

chloß Nieder⸗Steinkirch, den 20. Juli 1849. 
Fingal Lindner v. Stöltzer, 
Adolphine Lindner v. Stöltzer, 

; geb. Weiſſig. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
Die am 22. Juli glücklich erfolgte Entbin⸗ 
dung meiner lieben Frau, Bertha, geb. 
nke, von einem gefunden Mädchen, beehre 
ich mich allen Verwandten und Freunden hier: 


mit anzuzeigen. 
Waldenburg, den 23. Juli 1849. 
4 Robert Engeimann. 


Entbindungs = Anzeige. 
(Statt jeder befonderen Meldung.) 
Die heut früh 6 Uhr erfolgte glückliche Ent: 
bindung meiner lieben Frau, Bertha, geb. 
Wießner, von einem gefunden Mädchen, 
beehre ich mich, hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 
Pawelke bei Feſtenberg, den 22. Juli 1849. 
. Otto Peuckert. 


Entbindungs⸗Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 
Meine Frau it heute mit einem Mädchen 
glücklich entbunden worden. 
Breslau, den 21. Juli 1849. 
D. Schleſinger. 


Todes ⸗ Anzeige. 
Am 18ten d. M. ſtarb im hieſigen Garni⸗ 
ſon⸗Lazareth der Dr, med. Robert Sey⸗ 
pold, z. 3. Unterarzt im 23. Inf.⸗Regt. 
Wir bedauern in ihm einen eben ſo treuen 
Freund als biedern Kollegen. Seine An⸗ 
ſpruchsloſigkeit und Beſcheidenheit, verbunden 
mit dem edelſten Charakter, werden ihm ein 
bleibendes Andenken ſichern in dem Herzen 
der ſämmtlichen Militair⸗Aerzte 
der Garniſon Neiſſe. 
Neiſſe, 22. Juli 1849. 


Todes⸗Anzeige. 

Am 22. d. M., Morgens 5 uhr, verſchied 
nach kurzen, aber ſchweren Leiden, Frau Schnei⸗ 
dermeiſter Clara Bürkner, geb. Aufſchlag, 
im Alter von 74 Jahren. Mit tiefem Schmerz 
bringen, ſtatt beſonderer Meldung, dieſen To⸗ 
desfall zur Kenntniß entfernter Freunde und 
Verwandten: 

die Hinterbliebenen, 


Todes⸗ Anzeige. 

Ein Nervenſchlag endete am 22. Juli früh 
10 use nach zweitägigem Leiden das ftille, 
gotterbene Wirken unferer theuren, unvergeß⸗ 
lichen Gattin und Mutter, Wilhelmine 
Thamm, geb. Stienauer. 

Schweidnitz, den 23. Juli 1849. 

G. Thamm, als Gatte. 
A. Thamm, als Sohn, 


Todes- Anzeige. 

Im tiefſten Schmerz gefühle erfülle ich hier⸗ 
mit die innigſte Pflicht, allen unfern Ber: 
wandten und Freunden hiermit ergebenſt an⸗ 
zuzeigen, daß heut mein ältefter Sohn Gu ſtav 
nach namenloſen Bruſtleiden Abends 83, Uhr 
ſein Leben endigte. 

Gleiwitz, 21. Juli 1849. 

Jofeph Hälbig, Gteinmegmeifter, 
— — ſ—— — 
Todes⸗ Anzeige. 

Heut früh 6 uhr verſchied meine innigſt 
geliebte Tochter Thereſe an der Cholera. 
Sie hr 3 Bſten d. M. 2 Uhr 
auf dem Friedhofe in Herdain beerdigt. 

Neudorf C., 22. Juli 1849, 1 

Verw. uh le. 
—— — — — ß 
Todes = Anzeige. 

Den am 22. Juli, früh 5 uhr, an Lungen: 
lähmung erfolgten Tod feines einzigen Bru⸗ 
ders Hermann, zeigt Verwandten und Freun⸗ 


den hierdurch an: 
Julius Näther. 
Breslau, den 23, Juli 1840. 


Todes⸗ Anzeige. 

Nach einem fünftägigen Krankenlager ent⸗ 
ſchlief heute zu einem beſſern Leben der Flei⸗ 
ſchermeiſter Traugott Hochmuth, in dem 
noch nicht vollendeten 31. Lebensjahre, welches 
ftatt beſonderer Meldung anzeigen: 

die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 23. Juli 1849. 


Berichtigung. In der vorgeſtrigen Ztg. 
ſoll es in der Anzeige des Herrn Callenderg 
heißen: Hals kragen ſtatt Volkskragen. 


Befcheideue Anfrage. 

Sollte es nicht möglich ſein, das Haus 
Nr. ½ 4, dem hieſigen Käſe⸗ und Gänſe⸗ 
Markte gegenüber, in Belagerungszuſtand zu 
erklären? — Hier ſcheint ſich der ganze ba⸗ 
diſche Aufruhr in einem einzigen nächtli⸗ 
chen Spektakelmacher konzentrirt zu haben! 


ſo eben: 
Bedenken 
gegen die 
in dem Staatsanzeiger vom 29. April 
dieſes Jahres veröffentlichten 


Geſetz⸗Entwürfe 
über 
die Einrichtung von Reutenbanken 
und über die Ablöſung der Realla⸗ 
ſten und die Negulirungen der guts⸗ 
herrlichen u. bäuerlichen Verhältniſſe 


von 
v. Dreßler, Regierungsrath. 
5 Bogen. gr. 8. broch. 12 Sgr. 


Weiß⸗Garten. 
(Gartenſtraße Nr. 16.) 


enſtag den 24. Juli Abendkonzert 
— eee unter Direktion des Hrn. 


Johann Göbel. 


Entree für Herren 2½ Sgr., 
für Damen 1 Sgr. 
Anfang 6 Uhr. Ende 10 uhr. 


Liebich's Garten. 


Heute Dienſtag: 
Großes Nachwittag⸗ und Abend⸗Konzert 
der Breslauer Theater⸗Kapelle. 
Zur Aufführung kommt unter Anderm: 2te 
Symphonie von Kalliwoda in Es-Dur. Ou⸗ 
verture zur Oper „Iphigenia in Tauris“ von 


Gluck. e . \ 
Zum Schluß wird ein brillanter Feuerregen 


nebſt Feuerrädern abgebrannt. 
Heute, Dienſtag den 24. Juli, 


Großes Gartenfeſt 


im Eliſenbade, Illumination, großes Kon: 
zert. Zum Schluß: die preußiſche Pa⸗ 
rade, von Gungl. Anfang 3 ½ Uhr. Entree 
à Perſon 1 Sgr. 


Nicht zu überſehen! 

Mit Bezug auf meine Anzeige in Nr. 167 
dieſer Zeitung mache ich den Betheiligten hier⸗ 
durch bekannt, daß die nach Port Adelaide 
angeſtellten Schiffe Livonia, Kapt. Hunte⸗ 
mann, und Pauline Kapitän Stelljes, nan- 
mehr beſtimmt am 15. Auguſt erpedirt 
werden, weshalb ſich die Paſſagiere am 13. 
ſpäteſtens einzufinden haben. 

Breslau, den 24. Juli 1849. 


E. Ferd. Hoffmann. 
Culmbacher Lagerbier. 


Beſte Qualitäten Culmbacher La erbiere 
liefert unterzeichneter hier gelegt zu Kthl. 
9 Ser. den Eimer. Fäſſer werden per Eimer 
1 Nil. berechnet, zu demſelben Preiſe franco 
auch wieder zurückgenommen. Die Verſen⸗ 
dungen geſchehen unter Nachnahme des Be⸗ 
trages. 

Culmb ach in Baiern, den 20. Juli 1849, 

J. J. Trendels Sohn. 


Das Dampfſchiff Coleraine 


beginnt am 5. Auguſt, Morgens 7 uhr, ſeine 
Fahrt von Stettin nach Königsberg. — An⸗ 
meldungen von Paſſagieren und Gütern bei 
den Herren E. Wendt u. Comp. in Stettin. 
Königsberg, den 21. Juli 1849. 
H. Pollaks Erben. 


Beachtenswerth. 

Einem hochgeehrten Publikum empfehle ich 
meine ganz vorzüglich wirkſame Mittel gegen 
Ungeziefer, als: Ratten, Mäufe, Motten, 
Wanzen ꝛc. Geehrte Herrſchaften, welche 
von meinen Mitteln Gebrauch machen wollen, 
erſuche ich, ihre Adreſſe, da mein Aufenthalt 
nur von kurzer Dauer ſein wird, baldigſt im 
Gaſthof zur Stadt Brandenburg, am Nieder⸗ 
ſchleſiſchen Eiſenbahnhof baldigſt abgeben zu 
laſſen. Der Kammerjäger 

J. Schallert aus Berlin. 


»Eine Brennerei mit bedeutender Schank⸗ 
witöihaft und großem Saal vor der Kreis: 
ſtadt Habelſchwerdt, mit 10 Morgen Acker 
und Wieſen, iſt für den ſoliden Preis von 
3000 Rtlr. mit 1200 Rtlr. Angeld zu ver⸗ 
kaufen. Das Nähere bei 


Mähl, 
—— Nr. 4. 


SENSRMMSRNSRHORSSHSISHNSSRHSTSRO: Bu IS INES DNENEN DNS 
“us 2 . i N en nne N — 
P Durch alf Buch und Kunftpandiungen iſt zu haben, in Breslau def 


Wegweiſer für Reiſende durch's Nieſengebirge. 
verbeſſerte Auflage, von K A. Müller. 
ten. Cartonnirt 25 Sgr. 5 i * 

e von Falkenſtein, Karte des Nieſengebirges, im Maßſtabe von 2 


. eee 


* 


N 


Rn 100,000. 22% Sgr., auf Leinwand gez. in Futteral 1 Rtbl. 

Deſſen Karte der Umgegend von Salzbrunn und Fürſtenſtein. 1 Rtl., 

Er — auf Leinwand und in Futteral 1 Rthl. 10 Sgr. 5 

E Reymann's Karte des Nieſengebirges. 15 Sgr. 

5 Handtke, Karte des Nieſengebirges. 10 Sar. 8 
2 Wegweiſer für Reiſende durch die Grafſchaft Glatz. Von K. A. Mül⸗ 5 

8 ler. Mit 3 Gebirgsanſichten. Cartennirt 15 Sgr. 5 

5 RNeymann's Karte der Grafſchaft Glatz. 15 Sgr, 245 


Deſſen Karte der Umgegend von Teplitz. 15 Sgr. r. 
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Befanntmadhung. 

Die im Johannis⸗Termin 1849 fällig gewordenen Zinſen, ſowohl der 4: als auch 31% 
prozentingen Grosherzoglich Poſenſchen Pfandbriefe werden gegen Einlieferung der betref⸗ 
fenden Koupons und deren Spezifikationen vom 1. bis 16. Auguſt d. J., die Sonntage 
ausgenommen, in den Vormittagsſtunden von 9 bis 12 uhr, in Berlin durch den unter⸗ 
zeichneten Agenten in feiner Wohnung (wo auch die Schemata zu den Koupons⸗Speziſika⸗ 
tionen unentgeltlich zu haben ſind) und in Breslau durch den Herrn geh. Kommerzien⸗Rath 
J. F. Kraker ausgezahlt. 

Nach dem 16. Auguſt wird die Zinſenzahlung geſchloſſen, und können die nicht erho⸗ 
benen Zinſen erſt im Weihnachte⸗Termin 1849 gezahlt werden. 


Berlin, den 20. Juli 1849. 
F. Martin Magnus, Behrenſtraße Nr. 46. 


Die in vorſtehender Bekanntmachung bezeichneten Zinſen von großh. Poſenſchen Pfand⸗ 
briefen werden vom 1. bis 16. Auguſt d., die Sonntage ausgenommen, in den Vormittags⸗ 
ſtunden von 9 bis 12 uhr in meiner Wohnung, gegen Einti ferung der Coupons und deren 
Speziſikationen, wozu die Schematas unentgeltlich bei mir zu haben find, ausgezahlt. 


Breslau, den 21. Juli 1849. 5 
2 Joh. Ferd. Kraker, Ring Nr. 5. 


Bekanntmachung. 
Die innerhalb der Glatz⸗Neiſſer Chauſſee belegenen Chauſſee⸗Geld⸗Hebeſtellen: 

a) die in Neudeck zunächſt Glatz für ein und eine halbe Meile, 

b) die in Maifritzdorf zunächſt Reichenſtein für eine Meile, 

c) die in Camitz bei Patſchkau für ein und eine halbe Meile, 

d) die in Stübendorf bei Ottmachau für ein und eine halbe Meile, 

e) die zunächſt Tſchauſchwitz bei Neiſſe für ein und eine halbe Meile, 
werden auf den Zeitraum von drei Jahren, vom 1. Oktober d. J. ab, einzeln in 
geſonderten öffentlichen Lizitations⸗Terminen verpachtet werden. 

Die ſpeziellen Pachtbedingungen ſind jederzeit hier einzuſehen und werden auf 
Verlangen gegen Erſtattung der Kopialien ſchriftlich mitgetheilt. 

Die weſentlichſten Bedingungen ſind: 

1) Die Bieter haben vor Abgade der Gebote eine Kaution von fünfzig Thaler 
in kourſirenden Staatspapieren oder in baarem Gelde zu erlegen. 
2) Die Wahl unter den Beſtbietenden überhaupt bleibt vorbehalten. 

Die desfallſigen Licitations⸗Termine werden in den betreffenden Einnehmer⸗ 
Häuſern wie folgt anberaumt: 

a) für die Hebeſtelle Neudeck den 7. Auguſt d. J., Vormittag 10 Uhr, 


b) s Maifritzdorf den 14. Auguft d. J., Nachmittag 2 Uhr, 
c )- + Camitz, den 17. Auguſt d. J., Nachmittag 2 Uhr, 

d) s a Stübendorf, den 23. Auguſt d. J., Vormittag 10 Uhr, 
e) 2 . Tſchauſchwitz, den 30. Auguſt d. J., Nachmittag 2 Uhr. 


Reichenſtein, den 1. Juli 1849. . 
Das Direktorium der Glatz Neiſſer Chauſſee. 


Geſchaͤfts⸗Verlegung. 


Unſer ſeit 30 Jahren beſtehendes 8 N 
Glas-, Porzellan-, Galanteriewaaren-, 
Spiegel⸗ und Möbel⸗Magazin 


haben wir vom Ringe Nr. 2 in unſer neu erbautes Haus 


Neue Schweidnitzer Straße Nr. l, 
Stadtgraben⸗Seite Nr. 11, 


verlegt. — Mit dieſer Anzeige verbinden wir die ergebene Bitte, das 
uns bisher geſchenkte Wohlwollen auch ferner zu bewahren, und wer⸗ 
den wir durch Unterhaltung eines ſtets aſſortirten Lagers der neueſten 
Induſtrie⸗Erzeugniſſe allen Anforderungen zu genügen ſtreben, ſo wie 
die uns zu ertheilenden Aufträge prompt und reel ausführen. 


Gebruͤder Bauer. 


De utſche f 
Betriebs⸗Kapitals⸗ und Ausſteuer⸗Anſtalt für 
den Handels⸗ und Handwerkerſtand. 


Anmeldungen zur Aufnahme von Mitgliedern Behufs Erwerbung von Betriebs⸗ oder 
Ausſteuer⸗Kapitalien, im Betrage von 100 Thlr. bis zu 10,000 Thirn, 
werden angenommen, fo wie auch das Programm der Anſtalt, die Aufnahme⸗Bedingungen 
enthaltend, unentgeltlich verabreicht, bei 

rnold Gerſtmann in Breslau, Reuſcheſtraße Nr. 48. 
Agent der deutſchen Betrlebs⸗Kapitals⸗ und Ausſteuer⸗Anſtalt. 


Rowland's Macassar-Oel, 


nur allein ächt von A. Rowland & Son in London No. 20, Hatton 
Garden, à Flacon 1 Rthl. 5 Sgr., fo wie alle andern anerkannt beften Parfümerien, 


find tete vorräthig bei Eduard Nickel, Albrechtsſtr. Nr. 7. 


— — 


Subhaftations-Betanntmaching, 
Zum nothwendigen Verkaufe des 0 


| 


Freiwilliger Verkauf. 
Die Kretſchambeſitzung zu Gürkwitz, nahe 


MB — 


Mein Geſchäfts⸗Lokal befindet ſich jetzt 
klalftraße Nr. 42 x 


Zauenzienftraße Nr. 37 belegenen, dem an der Stadt Prausnig gelegen, beſtehend vis-a-vis der St, Barbara⸗Kirche. 
Schloſſermeiſter Joſeph Wilhelm, Adolph aus einem Haufe mit 2 Stuben, Keller, Gar⸗ „ u 


Tauer gehörigen, auf 11,240 Rtl. 29 Sgr. 
10 Pf. geſchätzten Grundſtücks, haben wir 
einen Termin auf 

den 30. Jaunar 1850, Vormit⸗ 

ß tags 11 Uhr, 
vor dem Herrn Stadtgerichts-Rath Schmie⸗ 
del in unſerem Parteien⸗Zimmer, Junkern⸗ 
ſtraße Nr. 10, anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Breslau, den 18. Juni 1849. 

Königliches Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Subhaſtations Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier in 
der Hirſchgaſſe Nr. 6 belegenen, den Ge: 
brüdern Johanna Joſeph Auguſt und 
Johann Karl Auguſt Linke gehörigen, 
auf 4320 Thlr. 3 Sgr. 7 ½ Pf. geſchätzten 
Grundſtücks haben wir einen Termin auf den 


26. Oktober 1849 Vorm. 10 uhr 


vor dem Herrn Stadtgerichts-Rath Schmidt 
in unſerm Parteien⸗Zimmer anberaumt. 
Taxe und Hypothekenſchein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Zu dem Termine weden die dem Aufent⸗ 
halte nach unbekannten Real= Gläubiger der 
Partikulier Tſchech oder deſſen] Erben, ꝛc. 
Hillel, und die verwittwete Frau Getzel, 
Friederike geb. Landsberger vorgeladen. 
Breslau, den 2. 5 1849. 
Königliches Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Subhaſtations⸗Patent. 

Die sub Nr. 9 und Nr. 112 in Pleß be⸗ 
legenen Häuſer, welche auf 
8 ½% Sgr. geſchätzt, follen im Wege der Exe⸗ 
kution in termino 
den 3. Oktober 1849, Vormittags 

10 Uhr, 

vor dem Herrn Juſtizrath v. König hier 
öffentlich verkauft werden. Zahlungsfähige 
Kaufluſtige werden hierzu unter dem Bemer⸗ 
ken vorgeladen, daß die Taxe und der neueſte 
Hypothekenſchein in unſerem 3. Bureau ein⸗ 
geſehen werden können. 

Zu dieſem Termine wird der Gaſtwirth 
Anton Jäſchke, wodo deſſen Erben Behufs 
Geltendmachung ihrer Rechte als Hppothe⸗ 
kengläubiger B vorgeladen. 

Pleß, den 18. Februar 1849. 

Freiſtandesherrliches Gericht. 
Taiſtrzik. 


Oeffentliche Vorladung. 
Nachdem über den Nachlaß des am 8. April 
1849 hierſelbſt verſtorbenen königlichen Haupt: 
Zoll⸗Amts⸗Kontroleur Leopold Stach von 
Goltzheim der erbſchaftliche Liquidations⸗ 
Mess eröffnet iſt, werden deſſen Gläubiger 


Hhierdürch zur Liquidation und Nachweiſung 


ihrer Forderungen auf den 
3. Oktober d. J. Vorm. 9 Uhr 
an die hieſige Gerichtsſtelle vorgeladen. Den⸗ 
jenigen, welche am perſönlichen Erſcheinen ge⸗ 
indert ſind, und denen es hierſelbſt an Be⸗ 
annıfhaft fehlt, werden die Rechtsanwälte 
Heydolph zu Habelſchwerdt, Obert und 
Leyfer zu Glatz als Bevollmächtigte vorge⸗ 
ſchlagen. Die Ausbleibenden werden aller ih⸗ 
rer etwanigen Vorrechte für verluſtig erklärt 
und mit ihren Forderungen nur an dasjenige, 
was nach Befriedigung der ſich meldenden 
Gläubiger von der Maſſe etwa übrig bleiben 
möchte, verwieſen werden. 
ittelwalde, 15. Juli 1849. 
Königliche Kreis⸗Gerichts⸗Kommiſſion. 
Wenzel. 


Verkauf oder Verpachtung. 

Die Hrn. G. Hillmann (Firma: G. Hill: 
mann Vater und Sohn) gehörig gewefene, 
in der Nähe der Städte Kamenz, Königs⸗ 
brück und Pulsnitz im Königreiche Sachſen 
gelegene 
Tuchfabrik A" Reichenbach 
Toll wegen des Todes des zeitherigen Eigen: 
thümers ſofort verkauft oder verpachtet wer⸗ 
den. Die mit einem anderen Fabrikanten ge⸗ 
meinſchaftlich zu benützende Waſſerkraft treibt 
5 Satz Krempelmaſchinen nebſt Zubehör, eine 
Walke mit 4 Walk⸗ und 2 Waſchlöchern, 
4 Rauhmaſchinen, 4 Scheercylinder. 

Ferner gehört zu der Fabrik eine Färberei, 
ein großes Webereigebäude und ein zum Be⸗ 
triebe der Tuchfabrikation ganz vorzüglich 
eingerichtetes Wohnhaus nebſt Rahmenhaus. 
Sämmtliche Gebäude find erſt vor einigen 
Jahren und durchaus maſſiv aufgeführt. 

Alles Nähere nebſt den Verkaufs-, reſp. 
Verpachtungs bedingungen iſt auf frankirte 
Briefe vom unterzeichneten zu erfahren. 

Kamenz, am 12. Juli 1849. 

Advokat L. Bleyl. 


Wein⸗ Auktion. 
Donnerſtag den 26. und Freita 
Juli werde ich Vormittags von 


den 27. 


auſe, 1 Treppe hoch, 
oth⸗ und Nheinweine in Flaſchen, 


ſowie Cha J 
MR 
ene Saul, Muktionskommiſſartus. 


ö uhr und 
Nachmittags von 3 uhr ab, im alten Rath⸗ 


12,896 Rtl. F 


ten, Kegelbahn und 1 ½ Morgen Land, ſoll 
mit den vorhandenen Schankutenſilien von 
den Kretſchmer S. Strauß ſchen Erben 
freiwillig an den Meift: und Beſtbietenden 
verkauft werden. 

Zu dieſem Behufe wird ein Termin auf 
den 12. Auguſt d. J. angeſetzt, und 
werden kautions⸗ und zahlungsfähige Käufer 
mit dem Bemerken hierdurch eingeladen, daß 
der dritte Theil des Kaufzeldes zur erſten 
Hypothek auf der erkauften Beſitzung gegen 
5 pCt. Zinſen und vierteljährige Kündigung 
ſtehen bleiben können, und der Zuſchlag um 
6 uhr erfolgt. 


Trachenberger Cantorat. | 


Den Herrn Bewerbern vorläufig die Nach⸗ 
richt, daß ein Kompetenzſtreit die Beſetzung 
und Auswahl verzögert. 2 

Das Kirchen Koüeglum. 
Die Schulen⸗ Deputation. 


Herr Hugo Bartels ſetzt ſeine Reiſe in 
Schleſien für uns nicht fort, daher bitten wir 
um direkte Ordres. a 

Grunow u. Scholinus in Stettin. 


Ein nüchterner, beſonnener und thätiger 
Mann, der mit dem Einlegen, Glaſiren 
und Brennen von Ofenkacheln völlig 
vertraut iſt, und ſich hierüber, ſo wie über 
ſeinen Charakter durch glaubwürdige Zeugniſſe 
ausweiſen kann, findet in einer Ofen⸗Fabrik 
eine vortheilhafte Anſtellung. Nähere Aus⸗ 
kunft ertheilt Herr Vergoldungs⸗Fabrikant 
. D. Ohagen, Nikolaiſtraße 68, im grü⸗ 
nen Löwen, woſelbſt auch Adreſſen entgegen 
genommen werden. 

Offener Poſten. 

Ein militärfreier und mit guten Zeugniſſen 
verſehener Wirthſchaftsſchreiber fit det bei Un- 
terzeichnetem ſogleich ein Unterkommen, und 
können ſich ſolche ſogleich perſönlich melden 
bei Liborius. 

Tauer bei Steinau a. O., den 21. Juli 1849. 

Verloren wurde am Sonntage im Für⸗ 
ſtensgarten oder auf dem Wege von da nach 
der Stadt ein ſilbernes Armband. Der ehr⸗ 
liche Finder erhält gegen Auslieferung deſſel⸗ 
ben eine angemeſſene Belohnung, Biſchofs⸗ 
ſtraße Nr. 6 par terre, im Handſchuhladen. 

6 Stück gebrauchte Repoſitorien, 1 Thüre 
und 1 Fenſter ſtehen zum Verkauf beim 
Tiſchler⸗Meiſter 

Leder, Roſengaſſe Nr. 21. 

8 Stück von Draht geflochtene Gitter, 
2 Fuß im Quadrat, auf Schüttböden brauch⸗ 
bar, werden billig verkauft bei ; 

W. Heinrich u. Comp., am Ringe 19, 
Eingang im Dorotheengäßchen. 


Zu kaufen 
werden gebrauchte Stühle und Bänke geſucht. 
Von wem? zu erfahren bei dem Kaufm. C. F. 
Lorcke, Neue Schweidnitzer Straße Nr. 6. 
Ein kupfernes Neſervoir, 
circa 4 Etr. an Gewicht, iſt zu verkaufen 
Antonien⸗Straße Nr. 8. 


Die echte Collers anodynes, 
welche das Zahnen der Kinder fo fehr. erieidh- 
tern, empfehlen Hübner u. Sohn, 

. Ring 35, 1 Treppe. 

Bon Dr. F. A. Gruner in Berlin find 
Alkoholometer mit und ohne Thermometer, 
Bier- und E ſig⸗Waagen, mit und ohne Tem⸗ 
peratur, Branntwein⸗, Butter⸗,Laugen⸗„ Salz⸗/ 
Säuren, Zucker-, Milch⸗, Syrup⸗ und Loh⸗ 
Waagen, Araeometer für ſchwerere und leich⸗ 
tere Flüffigkeiten als Waſſer ſehr billig bei 
uns zu haben. Hübner u. Sohn. 

Ring 35, 1 Tr. 

Ein feit mehreren Jahren beſtehendes Spe⸗ 
zerei⸗Waaren⸗Geſchäft auf einer der belebte⸗ 
ſten Straßen Glogaus iſt von Michgelis ab 
zu verkaufen oder zu vermiethen Näheres 
hierüber ertheilt auf portofreie Anfragen der 
Kaufmann Eduard Häusler daſelbſt. 


Ein Hausladen, 
ein kleines Gewölbe, 


nebſt Parterre-Wohnung, 
Michaelis zu vermiethen: 


ſind pro 
Neuſcheſtraß⸗ Nr. 58/59, 02 


nahe dem Blücherplatze. 
Die Herrſchaft Dziembowo an der 


Netze, zwiſchen Schneidemühl und Chodzieſen, z 


beftehend aus drei Vorwerken und einer be: 
deutenden Forſt, zuſammen 7817 Morgen 
Areal, iſt aus freſer Hand zu verkaufen und 
ſofort zu übernehmen. Kaufluſtige werden 
erſucht, ſich unmittelbar an den Gutsherrn 
zu wenden. 5 2 A 
Dominium Dziembowo, bei Schneidemühl 
Von der Taſchenſtroße bis zum Freiburge 
Bahnhofe iſt am Aten d. M. eine faſt no 
ganz neue, fein ſilberne Schnupftabakdoſe 
verloren gegangen. Der ehrliche Finder er⸗ 
hält bei Rückgabe der ſelben . 
Ne. 20 beim Wirth eine ange e Be 
lohnung. 


f F. Grabowsky, Uhrmacher. 
Ein tüchtiger Handlungs: Commis, 
der die Kleiderhandlung verſteht, findet ein 
gutes Unterfommen. Näheres Ring Nr. 9 

in der Kleiderhandlung. 


Verloren. 

Ein kleiner hellbraun gefleckter Wachtel⸗ 
hund, welcher auf den Namen Perro hört, 
iſt abhanden gekommen. Der Wiederbringer 
erhält eine gute Belohnung Gartenſtr. 32 a 
eine Treppe hoch. 


Kaufgeſuch. 

Ein Gut in Schleſien mit 2 — 3000 Mrg. 
Areal, im Preiſe von 80 — 100,000 Thalern. 
Offerten wolle man portofrei mit der Adreſſe 
F. W. B. poste restante Salzbrunn abgeben. 


Für Oekonomen! 


Unverfälſchtes Knochenmehl, für deſſen 
Reinheit wir bürgen, ſo wie Schwefelſäure, 
empfehlen wir als vorzügliche Düngungsmittel 
zur geneigten Abnahme bei Verſicherung der 
billigſten Preiſe. 

Breslau, im Juli 1849. 8 

Nitſchke und Reininghaus, 
Schuhbrücke Nr. 5 im Comtoir. 


Für die Dauer des Sommers iſt in der 
Scholtiſei zu Heriſchdorf, an der Hirſchberg⸗ 
Warmbrunner Straße, in der unmittelbaren 
Nähe letzteren Ortes gelegen, ein großes gut 
möblirtes Quartier bei Mitbenutzung eines 
hübſchen Gartes, an Fremde zu vermiethen. 

Koch, Befiger, 


Eine Bude 
in der Reihe von der Riemerzeile nach der 
Tuchhausſtraße, iſt wegen Familienverhältniſſen 
zu verkaufen, doch wird die Uebernahme der 
vorhandenen Waare gewünſcht. Näheres iſt 
Ritterplatz Nr. 5 zu erfragen. ‘ 


Gutsverkauf 


zwiſchen Glatz und Habelſchwerdt, mit 290 
Morgen Acker, 12 Morgen Wieſen und 70 
Morgen Forſt, wovon ſchlagbares Holz einen 
reelen Werth von 4000 Rtl. hat, Wohn: und 
Wirthſchaftsgebäude maſſiv, im beſten Bau⸗ 
zuſtande, iſt mit einer Anzahlung von 6000 
Rt. für 18,000 Rtl. zu verkaufen, durch 


F. Mähl. 
Salvator⸗Platz Nr. 4. 
Uhn⸗Verkauf beim Förfter Biſchoff 
in Erdmanns dorf bei Hirſchberg. 

Zu vermiethen iſt Termin Michaelis d. J. 
eine herrſchaftliche Wohnung im 2ten Stock 
mit nöthigem Zubehör, incl. Pferdeſtall und 
Wageaplatz, Ohlauer Straße Nr. 44. 

Hötel garni iu Breslau, 
Albrechts⸗ und Biſchofsſtraßen⸗Ecke Nr. 17, 
Stadt Rom, ſind erſte Etage elegant möblirte 
Zimmer auf beliebige Zeit zu vermiethen. 


Die Hälfte der ten Etage 
iſt Termin Weihnachten, ſo wie ein Theil 
der Iſten Etage bald zu vermiethen Jun⸗ 
kernſtraße 31. 


Wohnungs⸗Anzeige. 

Schmiedebrücke Nr. 2 iſt der dritte Stock 
zu vermiethen und zu Michaelis zu beziehen. 
Das Nähere hierüber iſt daſelbſt zu erfragen 
im Laden bei C. F. Dietrich. 

Biſchofsſtraße Nr. 12 vorn heraus zwei 
Treppen iſt eine möblirte Stube zu vermie⸗ 
then und bald zu beziehen. Das Nähere da- 
ſelbſt zu erfragen; auch eignet ſich ſolches zum 
Abſteige⸗Quartier. 

Vermiethungs⸗Anzeige. 

Nikolaiſtraße Nr. 31 iſt die erſte und zweite 
Etage, jede in 4 Piecen beſtehend, von Mi⸗ 
chaelis d. J. ab zu vermiethen und zu bezie⸗ 
hen. Das Nähere beim Kommiſſionsrath 
Hertel, Seminargaſſe Nr. 15. 


Ein Wachtelhund hat ſich am 18. Jul 
Albrechtßſtraße Nr. 25 eingefunden. Der 
Eigenthümer kann ſich daſelbſt melden. 

Zu vermiethen. 

Zwei freundlich möblirte Zimmer find. bald 
zu beziehen; zu erfragen Herrenſtraße Nr. 2 
im Kleidergewölbe. > 5 


Eine gewöldte große Memife oder Pferde 
ſtall iſt durch Louis Pracht, Olauerfir. 


Nr. 76, zu vermiethen. 


— — — Zar 


Holzplatz Nr. 1 im neuen Haufe find kleine 
Wohnungen zu vermiethen. Zu erfragen 
Kloſterſtraße Nr. 1 d, 2 Treppen, bei 

Däniky. 


Das Neſtauratious⸗Lokal 
in der goldnen Krone Nr. 20 am Ringe iſt 
ab Michaelis d. J. zu vermiethen. 


Matthiasſtraße Nr. 93 iſt ein gut moͤblir⸗ 
tes Parterre:Pimmer zu vermiethen und bald 
zu beziehen. 


Junkernſtraße Nr. 7 iſt die erſte Etage 
zu Michaelis d. J. zu vermiethen, und 
das Nähere daſelbſt zu erfahren. 


Zu vermiethen und Michaelis zu beziehen, 
nahe am Ringe gelegen: 
1 Gewölbe mit anſtoßendem Comptoir, 
1 Comptoir nebſt anſtoßenden bedeutenden 
Räumlichkeiten, 
die Hälfte der zweiten Etage, in 5 Zim⸗ 
mern nebſt Zubehör beſtehend. 
Auskunft ertheilt Hr. Z. Cohn, Karlsſtr. 
Nr. 41, in den Mittagsſtunden von 1—3 uhr. 


Zu vermiethen 
iſt Sandſtraße Nr. 5 Stube und Alkove im 
erſten Stock vorn heraus, und im Hofe ein 
großes, heizbares, feuerſicheres Gewölbe. 


An der Promenade, 
Heiligegeiſtſtraße Nr. 18, iſt Termin Michae⸗ 
lis eine Wohnung, deſtehend aus 4 Stuben, 
Kabinet, Küche, Entree nebſt Beigelaß zu 
beziehen. 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hötel. 

Rentier Marquard und Major v. Reiſe⸗ 
witz aus Berlin. Juſtiz⸗Kommiſſarius Wi⸗ 
chura a. Reichenbach. Gutsbeſ. Groſchowski 
aus Dresden. Gutsbeſ. Graf v. Schweinitz 
aus Sulau. 

Gntsbeſitzer Beuchel aus Nieder ⸗Lauſitz. 
Regierungs Rath v. Gronefeld aus Oppeln. 
Gutsbeſ. von Goslinowski aus Gräfenberg. 
Baronin von Kota aus Dresden kommend. 
Majorin Söſt aus Goslau. Ingenieur⸗Offi⸗ 
zier von Sralot aus Danzig. K. k. geh. 
Rath, Kämmerer Graf v. Potocki a. Wien. 
Forftm iſter Bläſchke aus Jaſtrow. Kaufm. 
Schröder aus Stettin. 


21. u. 22. Juli Abd. 10 u. Mrg. G u. Nchm. A. U. 
Barometer 27/86“ 278,72” 278,86‘ 


Thermometer 211,8 + 9,6 ＋ 16,2 
Windrichtung W. . WNW̃ 
Luftkreis heiter überw. gr. Wolken. 


22. u. 23. Juli Abd. 10u. Mrg. Gu. Nchm. Ju. 
Barometer 279,72 279,85” 279,45” 
Thermometer +119 + .11,2 +.185 
Windrichtung NW. NW NE 
Luftkreis überw. halbheiter meift überw. 


etreide: Del- u. Zink⸗Preiſe. 
8 Breslau, 5. Ain V K 


Sorte: befte mittle geringſte 
Weizen, weißer 65 Sg. 61 Sg. 57 Sg. 
Weizen, gelber 68 59 „ 55 „ 
Roggen ena? 
Gerſte I ll 2% 7 
Bafer sende me 
Rothe Kleeſaale 7% b. 10 Thl 
weiße 7 ˖ b. 10 v 
Spiritus... names 73/ bez. u. Br. 
Rüböl, rohes 14% Gl. 

Zink 


Rapps 1 4, 102, 100 Ser. 
Winter⸗Rübſen 18, 66, 94 Sgr. 


Börfenberichte. 


Paris, 


20. Juli. 5% 87. 70. 3% 53. 30. 


Breslau, 3. Juli. (Amtlich. Geld, und Fonds Eourfe: Holländiſche 


Rand⸗Dukaten 
d'or 112¾ Br. 


75 Gl. Kaiſerliche Dukaten 96 Gl. Friedrichsd'or 113 N Br. Louis⸗ 
Polniſches Courant 957¼½ Br. 


Oeſterreichiſche Banknoten 86 Br. 


Sechandlungs = Prämien : Scheine 90 Gl. Se Preußiſche Anleihe 103 Br. 
Staats⸗Schuld Scheine per 1000 Rtl. 3% Br. Großherzoglich Poſener Pfand: 
briefe 4% 98 ½ Gl., neue 3½% 85 Gl. Schleſiſche Pfandbriefe 1000 Rtl. 3 ½ % 

% Br., Litt. B. 4% 9425 ®L, 3 ½ / 87 Gl. Aite polniſche Pfandbriefe — — neue 


92%, Gl. — Eiſenbahn⸗ Aktien: 
Overſchleſiſche Luut. A. 99% Br., 
n Nera 74% Gl. 


Br. — Wechſel⸗Courſe: Imſter 


Lit. B. 99% Br. | 
Köln Mindener 84 Br. Friedrich Wilhelms = Nordbahn 
dam 2 Monat 142%, Gld. 


Breslau Schweidnitz⸗ Freiburger 4% 83 Br. 


Krakau⸗Oerſchleſiſche 56 Gl. Nie⸗ 


Berlin 1 Monat 


9% Gld., k. Sicht 100% Br. Hamburg 2 Mouat 149% Gl., k. Sicht 150% Gl. 


London 3 Monat 6. 25 ½ Gl. 


Wochenbericht über 


die Berliner Börſe. 


Getreide. Weizen an Gonſumenten mit 57 / & 64 Thlr. verkauft. In Rog⸗ 


gen war dieſe Woche viel umſag zu erniedrigen Preiſen, 
ſowie auswärtige ſchlechtere Notirungen und Verkauf⸗Aufträ 
pro September 


en bie greife und ſchließen loco 13% Thlr. 
h 


zahlt loco 27 Y A 2 Thlr. nach Qualität, 
Thlr. verkauft. 1 

„ Käüd s! bei belebtem Geſchaͤft fluct 
bez., 13% 


3 17 


r. 


Br., pro September Oktober 13 / 


piritus flau, um 1 Thlr. gewichen, loco 17 


zu die günſtige Witerung, 
e Veranlaſſung gaben; man 
Oktober 30 ½, heute a 20 ½ 


a 4, ben. 4 
½ Thlr., pro September Oktober 17%, 


g Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 
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